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Offener Brief des Einheitsverbandes an den Generaldirektor.

Dem Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands iſt
dieſer Tage eine glarmierende Mitteilung zugegangen.
Sie iſt geeignet, große Beunruhigung in die Eiſenbahnerſchaft hin
einzutragen Es handelt ſich bei dieſer Mitteilung um eine über
aus bedeutſame Angelegenheit, an der die Oeffentlichkeit das größte
Intereſſe haben dürfte, und der Vorſtand des Einheitsverban
des hat daher in Form eines offenen Briefes an den Herrn Ge
neraldirektor Dr. Dorymüller einige Fragen gerichtek, die raſch
und klar beantwortet werden müſſen.

„Jſt es wahr“ fragt der Einheitsverband „daß ein Mit
glied des Verwaltungsrates der Deutſchen Reichsbahn
Geſellſchaft den Antrag eingebracht hat, die bisher in den
Reichsbahnausbeſſerungswerken zur Ausführung
kommenden Reparaturen der Privatinduſtrie zu
überweiſen mit der Begründung, daß dann dieſe Repara
turarbeiten zuverläſſiger, beſſer und billiger gemacht werden und
daß ſich die Reichsbahn in Zukunft beſchränken ſoll auf die Aus
führung der mit dem Betrieb unmittelbar zuſammenhängenden
ſogenannten ZwiſchenReparaturen?“

„So ungeheuerlich dieſer Anträg auch ſein mag“, fährt der Ein
heitsderband in ſeinem Offenen Brief fort, „es will uns doch durch
aus glaubhaft erſcheinen, daß ein ſolches Anſinnen von gewiſ
ſer Seite geſtellt worden iſt. Wir geſtatten uns daher die weitere
Frage: Hat es die Hauptverwaltung tatſächlich für notwendig ge

ſtellers, daß die Privatinduſtrie beſſer und billiger arbeite,
auf ihre Stichhaltigkeit zu unterſuchen? Liegen nicht genügend
Beweiſe dafür vor, daß dieſe Behauptung unrichtig min
deſtens aber ſehr ſtark übertrieben iſt Haben nicht oft genug
Sachverſtändige erklärt, daß die moderniſierten, mit allen Hilfs
mitteln der heutigen Technik ausgerüſteten Reichsbahn Ausbeſſe
rungswerke jedem Privatbekrieb durchaus ebenbürtig ſind? Wir
ſind dieſer Meinung und ſtützen, weil die Rationaliſierung in den
Ausbeſſerungswerken eine ſolche Stufe der Vollendung erreicht hat,
daß die Werke den Privatbetrieben in nichts nachſtehen und die

Warnung an Braunſchweig.
Sperrung der PolizeiZuſchüſſe, wie in Thüringen

Reichsinnenminiſter Dr. Wirth hat an die braunſchweigiſche
Regierung ein Schreiben gerichtet, in dem er erklärt, daß er ſich
die Entſcheidung über die weitere Zahlung der Reichszuſchüſſe für
Polizeizwecke des Landes Braunſchweig vorbehalten müſſe.

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ hierzu von maßgebender Stelle er
fährt, bedeutet das Schreiben praktiſch ſchon die Sperre der Zu
ſchüſſe, es ſei lediglich eine höfliche Form für dieſe Anordnung ge
wählt worden. Zu der Maßnahme habe ſich Dr. Wirth veranlaßt
geſehen, weil der braunſchweigiſche Juſtigminiſter Dr. Franzen,
der als Innenminiſter gleichzeitig die Polizeiverwaltung unter ſich
habe, in Berlin Polizeibeamten gegenüber in einem Ermittlungs
verfahren unzutreffende Angaben gemacht habe.

Anklage gegen Franzen.

Amtlich wird mitgeteilt: „Der preußiſche Jnſtizminiſter hat
auf Grund eines Berichtes des Generalſtaatsanwalts beim Berliner
Landgericht I den Reichsminiſter des Jnnern erſucht, die Geneh
migung des Reichstages zur Strafverfolgung ſeines Mit
gliedes, des Braunſchweigiſchen Miniſters des Jnnern und für
Volksbildung Dr. Franzen wegen des Vergehens der
Begünſtigung herbeizuführen.“

Franzen drückt ſich vor einem Diſziplinarverfahren.

Der braunſchweigiſche Nazi Miniſter Dr. Franzen, der bis
zu ſeiner Wahl zum Nazi Vertreter in der braunſchweigiſchen Re
gierung preußiſcher Amtsgerichtsrat in Kiel war, iſt inzwiſchen
aus dem preußiſchen Juſtizdienſt ausgeſchieden.
Franzen hat damit einem Diſziplinarverfahren gegen
ſich alle rechtlichen Möglichkeiten genommen.

Hitlers Horden.
„Sind Sie Männer oder ſind Sie Waſchlappen?“

München, 27. Oktober. Eig. Drahtb.) Der berüchtigte Hakenkreuzler Julius Streicher, der in enbeeg durch Herausgabe
einer erotiſchantiſemitiſchen Wochenſchrift bemerkenswerte Erfolge
bei der halbwüchſigen Jugend aufzuweiſen hat, trat ſofort nach der
Verbüßung einer zweimonatigen Gefängnisſtrafe (wegen Reli
gionsvergehen) zuſammen mit Hitler in einer Münche-
ner Naßziver ſammlung auf. Dabei kam es zu einem
großen Tumult, weil die von Streicher ſelbſt auſgeputſchte Ver
ſammlung ſich an einem anweſenden katholiſchen Geiſtlichen ver
greifen wollte. Nur mit Mühe gelang es Hitler ſeine Meute
von Tätlichkeiten abzubringen, wobei er wutſchnaubend vom Po
dium herünterbrüllte: „Darf ich jetzt endlich bikten, daß Sie ruhig
ſind. Sie führen ſich auf wie Kindsköpfe. Sind Sie Männer oder
ſind Sie Waſchlappen. Ich habe ein ſo trauriges und erbärmliches
Bild von Undiſziplin noch nie geſehen. Von uns darf ſich keiner

Leiſtungsfähigkeit des Perſonals kaum überboten werden kann.
Wie die Privatbetriebe billiger und beſſer arbeiten ſollen, iſt uns
rätſelhaft, und man kommt unwillkürlich auf den Gedanken, daß
dem Antragſteller andere Motive leiten müſſen als die Sorge
um das Wohlergehen der Reichsbahn. Die von der Reichsbahn
gezahlten Löhne ſind nicht höher, ſondern eher niedriger als die
vieler vergleichbarer Privatbetriebe. Die Unternehmer aber pro-
duzieren ſchließlich nicht der Reichsbahn zuliebe; ſie wollen ver
dienen. Jm Hinblick auf dieſe Tatſachen erlauben wir uns die
Frage: iſt die Hauptverwaltung geſonnen, ſich in der
nächſten Sitzung des Verwaltungsrates mit Entſchiedenheit ge
gen den Antragſteller und ſeine Pläne zu wenden?
Iſt ſie bereit, an Hand ihrer Unterlagen Antwort über ihre Stel
lungnahme zu geben? Wir betrachten das Anſinnen des uns vor
läufig noch unbekannten Geſchäftsmachers im Verwaltungsrat als
undurchführbar, weil das Reichsbahngeſetz ſolchen Privali-
ſierungsbeſtrebungen Schranken gezogen hat und weil auch die Be
ſtimmungen im Reichsbahn-Perſonal- Geſetz dem Per
ſonal genügend Schutz bieten gegen eine Ueberführung in das Pri-
vatArbeiter- und Angeſtelltenverhältnis. Schließlich dürften ſo
wohl die Reichsregierung als Aufſichtsinſtanz und Hüter
des Reichsbahngeſetzes wie auch der Reichstag ein Wort hier
mitzureden haben.

Die Reichsregierung hat alle Urſache, ſich einmal die Mitglieder
des Verwaltungsrates näher anzuſehen und dabei zu prüfen, ob
die Haltung eines jeden einzelnen Mitgliedes in Einklang ſteht mit
den geſetzlichen Vorausſetzungen für die Zugehörigkeit zu dieſer
Körperſchaft. Die Oeffentlichkeit aber und nicht zuletzt das geſamte
Eiſenbahnperſonal, deſſen Fell verſchachert werden ſoll, haben ein
Recht zu verlangen, daß perſönliche Jntereſſen im Ver
waltungsrat der Deutſchen Reichsbahn keine Stätte finden

Man darf geſpannt ſein, was der Generaldirektor der Reichs
bahn zu dieſen die Oeffentlichkeit ſehr lebhaft intereſſierenden Fra
gen zu ſagen hat. Hoffentlich läßt die Antwort nicht allzu lange
auf ſich warten.

an n Kleid vergreifen, das für Millionen Deutſcher ein Ehren
kleid iſt“.

Daraufhin wurde der Geiſtliche von einer Gruppe Braunhem
den in die Mitte genommen und zum Vorſtandstiſch gebracht. Es
wurde ihm aber von Hitler öffentlich erklärt, daß er ſich nicht muck
ſen dürfe. Sollte er irgend einen Zwiſchenruf wagen, ſo würde die
Verſammlungsleitung von ihrem Hausrecht Gebrauch machen.

Umſturzgerüchte in Spanien.
Madrid, 28. Okt. (Telunion). Jn Sevilla traten die Stu

denten zum Proteſt gegen die Unterrichtsordnung, die noch aus der
Zeit der Diktatur ſtammt, in den Streik. Sie errichteten einen
Scheiterhaufen vor der Univerſität und verbrannten ein Miniſter
bild, wobei ſie um das Feuer tanzten. Ebenſo traten die Studen
ten der Univerſität Oviedo in den Streif. Jn Barcelona wird für
den 9. November eine große republikaniſche Kundgebung vorberei
ket. Man rechnet mit 100 000 Teilnehmern. Gerüchte beſagen, daß
die Kundgebung der Auftakt des Umſturzes ſein werde.

Regierungsprogrammin England
Die heukige Thronrede.

London, 28. Oktober. (Eig. Drahtb.). Am heutigen Dienstag
beginnt nach dreimonatiger Sommerpauſe die neue Sitzungsperi
ode des engliſchen Parlaments. Wie üblich wird die Tagung durch
eine Thronrede eingeleitet werden, die die wichtigſten Regie
rungsvorlagen aufzählt.

An erſter Stelle ſtehen wiederum die Maßnahmen zur Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit und der Wirtſchafts
kriſe. Es folgen Ankündigungen über die Agrarreform, die Not
ſtandsarbeiten, die Kommunaliſterung und Zuſammenfaſſung der
Londoner Verkehrsmittel und die neue Erhöhung des ſchulpflichti
gen Alters, ferner über die Schulreform und vor allem über die
Wiederherſtellung der den Gewerkſchaften im Jahre 1927 durch ein
konſervatives Ausnahmegeſetz genommenen Rechte und Freihei
ten. Damit wird die Regierung eine der dringendſten Forderun
gen des letzten Gewerkſchaftskongreſſes und des Arbeiterparteitages
erfüllen und ihr in Llandudno gegebenes Verſprechen einhalten.
Daß ſich die Regierung hierzu die Stimmen der Liberalen ſichern
mußte, iſt ſelbſtverſtändlich, denn ohne eine Parlamentsmehrheit
wäre der Wunſch der Gewerkſchaften nicht durchzuſetzen.

Als Kompromißleiſtung ſcheint den Liberalen eine Reform
des Wahlrechts zugeſtanden worden zu ſein. Verſchiedene
Andeutungen laſſen jedenfalls darauf ſchließen, daß die Verhand
lungen zwiſchen der Regierung und den Liberalen über eine ſolche
Reform abgeſchloſſen ſind. Jn der Thronrede ſollen für das eng
liſche Wahlverfahren die Einführung der Stichwahl und eine ent
ſprechende, dem Parlament vorzulegende Geſetzesvorlage angekün
digt werden. Da aber die konſervative Mehrheit des
Oberhauſes gegen jede Wahlrechtsreform iſt und ge
gen den Willen des Oberhauſes ſelbſt eine im Unterhaus angenom-
mene Vorlage nicht zum Geſetz erhoben werden kann, iſt das
Schickſal einer Wahlrechtsreform vorläufig noch ſehr ungewiß.

Woher nehmen?
Neufinanzierung des Arbeitsloſenſchutzes.

Arbeitgeber und Regierung wollen das Finanzproblem
des Arbeitsloſenſchutzes in einem bedenklichen Ausmaß
von der Ausgabenſeite her meiſtern. Die Regierung hat in
ihrem Programm weitere „Reformen“ der Arbeitsloſenverſicherung
als dringlich notwendig gefordert, und die Arbeitgeber verlangen
beſſeren Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Ausgaben der

Reichsanſtalt.“ Beides bedeutet erhebliche Abſtriche an den Unter
ſtützungen.

Iſt eine weitere Senkung der Unterſtützungsleiſtung noch mög
lich? Die Unterſtützung iſt bereits im vergangenen Jahr und im
letzten Sommer durch die Notverordnung erheblich abgebaut wor
den. Die Koſten für den einzelnen Unterſtützten wurden im
Durchſchnitt von 91 auf 80 pro Monat heruntergedrückt,
wobei zu beachten iſt, daß in dieſer Summe auch die Aufwen
dungen für die Krankenverſicherung des Arbeitsloſen und für die
allgemeinen Verwaltungskoſten enthalten ſind. Zu beachten iſt
ferner, daß wir es nicht mehr mit vorübergehender Arbeitsloſig
keit, ſondern mit einer lang anhaltenden Not zu tun haben.
Die Unterſtützung muß der Dauerarbeitsloſigkeit angepaßt werden
und alſo auf einer Höhe bleiben, die ein Abſinken des Arbeitsloſen
in die völlige Verelendung verhindert. Wie an der Höhe ſo kann
auch an der Dauer der Unterſtützung nicht mehr gekürzt werden.
Eine Kürzung der Unterſtützungsdauer in der Verſicherung be
deutete überdies nur eine Abſchiebung der Arbeitsloſen zum Wohl
fahrtsetat der Gemeinden. Mit einer Verſchärfung der Bedürftig-
keitsprüfung oder gar mit einer Umwandlung der Arbeitsloſen-
verſicherung in eine neue Erwerbsloſenfürſorge wäre ebenfalls
nichts erreicht. Die Erſparnis der Reichsanſtalt bei Einführung der
Bedürftigkeitsprüfung machte ſag nur ganze 2 Prozent der Geſamtk
ausgaben aus.

Das Finanzproblem muß alſo vor allem von der Einnahme-
ſeite her angepackt werden. Hierfür macht. Franz Spliedt
vom ADGB. in dem demnächſt erſcheinenden neueſten Heft 10 der
„Arbeit“ beachtenswerte Vorſchläge, die folgendermaßen
ausſehen: Verknüpft mit einer wirklichen Sicherung der Leiſtung
und mit der Gewährung notwendig werdender Reichsdarlehen
braucht ein Beitrag von 62 Prozent, ſo ſchwer er auch die Arbeit
nehmer belaſtet, zur Ueberwindung der Kriſe nicht unerträglich zu
ſein. Er böte die Möglichkeit, jahresdurchſchnittlich rund 1,8 Mill.
Arbeitsloſe aus den eigenen Beitragseinnahmen zu
unterſtützen. Den amtlichen Berechnungen für das Finanzjahr
1930-31 liegt eine Durchſchnittszahl von 1 860 000 Unterſtützten zu
grunde. Für 1931 iſt mit einer nicht weſentlich höheren Durch
ſchnittszahl zu rechnen, wenn man ſchwere innen- und außen
politiſche Störungen außer Anſchlag läßt. Dazu kommen weitere
Einnahmegquellen. Die Beamten tragen das ihnen zu
gemutete Opfer eines 6prozentigen Gehaltsabbaues gemeinſam mit
faſt allen Arbeitnehmern, denn durch Beſchneidung der Akkordlöhne
iſt für die Arbeiter bereits eine erhebliche Lohnſenkung eingetreten.
Trägt der Arbeiter trotz Lohnabbau für ſeinen Teil einen Arbeits
loſenbeitrag von 324 Prozent ſeines Lohnes, ſo wird der Beamte
unſchwer einen Beitrag von 4 Prozent tragen können. Dies würde
etwa 340 Millionen Mark jährlich ergeben. Den Beamten wären
gleichzuſtellen die Angeſtellten, ſoweit ſie nicht bereits der Arbeits
loſenverſicherung unterliegen. Würde auch hier ein Beitrag von
4 Prozent des Gehalts feſtgeſetzt, ſo würde ſich eine weitere Ein
nahme von jährlich mindeſtens 80 Millionen ergeben. Hinzutreten
würden weitere etwa 518 000 Angeſtellte, die wegen Ueberſchrei
tung der Krankenverſicherungspflichtgrenze (3600 zwar nicht
krankenverſicherungspflichtig, wohl aber angeſtelltenverſicherungs-
pflichtig ſind (bis 8400 A(). Sie zahlen zur Zeit Beiträge nur von
einem Einkommen von 3600 A. Würde auch das übrige Einkom
men zwiſchen 3600 und 8400 A für die Berechnung der Arbeits
ſoſenbeiträge herangezogen, ſo könnte ſich eine Mehreinnahme von
ſchätzungsweiſe etwa 20 Millionen Mark ergeben. Zu prüfen wäre
ferner, ob auch jetzt noch die Landwirtſchaft in ſo weitem
Maß die Freiſtellung von der Verſicherung beanſpruchen kann.
Nach vorſichtiger Schätzung würde ein Einnahmeertrag von etwa
35 bis 40 Millionen Mark aus der Landwirtſchaft zu erwarten
ſein. Heute bilanziert die Landwirtſchaft in der Arbeitsloſenver
ſicherung zu Laſten der übrigen Verſicherungsgruppen es würde
alſo mit ihrer Heranziehung lediglich ein gerechter Ausgleich ge

affen.e Aus all dem würde ſich eine Mehreinnahme von minde-

ftens 450—-475 Millionen ergeben. Damit könnten weitere rund
500 000 Arbeitsloſe im Jahresdurchſchnitt unterſtützt werden. Zu
ſammen mit den aus einem 62prozentigen Beitrag zu deckenden
Laſten für 1,8 Millionen Arbeitsloſe ergäbe ſich alſo eine Ge
ſamtzahl von 23 Millionen Arbeitsloſen, deren
Unterſtützung im heutigen Umfang zu decken wäre, alſo eine Zahl,
die um 440 000 höher liegen würde als die Zahl, die den Berech
nungen für 1930 zugrunde gelegt iſt. Aller Vorausſicht nach
könnten alſo die Beiträge mäßig geſenkt werden, ohne daß das
Reich für Darlehen in Anſpruch genommen zu werden braucht
Es würde nur als Garantie hinter der Verſicherung
ſtehen, wenn entgegen aller Vermutung, vielleicht aus ſchweren
inneren politiſchen Konflikten, die Arbeitsloſenzahl im kommenden
Jahr die den Berechnungen zugrunde gelegten Grenzen über
ſchreiten würde. Es iſt ſogar anzunehmen, daß nicht un erheb
liche Summen frei werden könnten für eine Entlaſtung
der Kriſenuterſtützung und bei ihrer Umſtellung für eine
Entlaſtung der kommunalen Wohlfah tspflege. Die Wirkung der
vorgeſchlagenen Mehreinnahme ließe ſich ſchließlich noch ſteigern



durch die Abdrängung der penſionierten Beamten
und Wartegeldempfänger vom Arbeitsmärkt.
Würden, gering geſchätzt, nur etwa 10 Prozent der Geſamtpenſions
ſumme von jährlich etwa 1,9 Milliarden Penſionen und Wartke
gelder frei, ſo würden etwa 200 Millionen Mark den Zwecken
des Arbeitsloſenſchutzes zugeführt werden können, oder aber es
würden entſprechend Arbeitsſtellen frei und es träte
ſo eine Entlaſtung der Arbeitsloſenverſicherung ein.

Dieſe Darſtellung Spliedts zeigt, daß eine ausreichende Finan
zierung des Arbeitsloſenſchutzes ohne Herabſetzung der Leiſtungen
und bei Beſeitigung der durch die Notverordnung herbeigeführten
ſchweren Ungerechtigkeiten ſehr wohl möglich iſt. Auch Spliedt ver
kennt nicht, daß die Heranziehung von Schichten, die ihrem Be
ſchäftigungsverhältnis nach nicht in den Genuß der Verſicherungs-
leiſtung kommen können, verſicherungstechniſch erwünſcht iſt. Jn
normalen Zeiten wäre eine ſolche Maßnahme abzulehnen. Jn dieſen
Tagen furchtbarer Not jedoch darf von den Kreiſen, die gegen Ar
beitsloſigkeit geſchützt ſind, ein Opfer verlangt werden. Daß
neben der ſinanziellen Sicherung des Arbeitsloſenſchutzes das
Problem auch vom Arbeitsmarkt her wie es Gewerkſchaften und
die preußiſche Regierung fordern angepackt werden muß, verſteht
ſich von ſelbſt.

Schützt den Volksſtaat!
Ein Aufruf der republikaniſchen Studenten Deutſchlands.

Burg Lauenſtein, 27. Oktober. (Eig. Drahtb.) Der ſeit 1927
beſtehende Deutſche Republikaniſche Studenten-
b und veranſtaltet zur Zeit auf der Burg Lauenſtein in Ober
franken ſein drittes Bundestreffen in Form einer Staatsbürger-
lichen Arbeitstagung, die der Erörterung des Themas: „Die
geiſtige Ueberwindung des Faſchismus“ gewidmet iſt.
Die Tagung nahm ihren Abſchluß mit der Annahme folgender
Entſchließung:

„DHeutſche Studenten Volk und Staat ſind in Gefahr. Poli-
tiſche und wirtſchaftliche Not haben den Radikalismus geſtärkt
Faſchiſten und Bolſchewiſten glauben die Stunde gekommen, die
demokratiſche Republik zu zertrümmern. Der politiſche Kampf hat
Methoden angenommen, die jeden Anſtändigen mit Abſcheu er
füllen. Terror beherrſcht die Straße. Jn dieſer Stunde höchſter
Gefahr für Volk und Staat ruft der DRS. die deutſchen Studenten
auf, den Kampf gegen Bolſchewismus und Faſchis
m u s aufzunehmen. Das Deutſche Vaterland ſteht hart am Rande
eines Bürgerkrieges und bedarf aller Kräfte, die bereit ſind, mit
ihrer ganzen Perſon für Volk und Staat einzutreten. Schließt die
Reihen, kämpft mit uns für die Erhaltung der demokratiſchen Re
publik und ihrem Ausbau zum ſozialen Volksſtaat!“

Hugenberg und Rußland.
Guke FilmGeſchäftsverbindungen.

Eine rechtsſtehende Film-Korreſpondenz verbreitet die. Nach
richt, daß durch einen vor kurzer Zeit abgeſchloſſenen Vertrag die
Moskauer Regierung der Ufa das alleinige Recht der Verbreitung
von deutſchen Werbe und Kulturfilmen in den Lichtſpielhäuſern
Sowjetußlands erteilt habe.

Die Ufa (UniverſumFilm A.G.) gehört zu dem Block der Unter
nehmungen des deutſchnationalen Parteiführers Hugenberg.
Für die Geſinnungstüchtigkeit der beiden Vertragspartner iſt dieſer
Monopolvertrag ein ausgezeichnetes Beiſpiel. Während Hugen
berg durch die Zeitungen ſeines Preſſekonzerns jahraus, jahrein den
ſchärfſten Kampf gegen Sowjetrußland führen läßt, unterhält er
gleichzeitig enge Geſchäftsverbindungen mit der Moskauer Regier
rung. Andererſeits wirſt er ein bezeichnendes Licht auf die „Kul
kurpolitik“ der Sowjetunion, daß ſie ausgerechnet mit dem regak
kionärſten Filmtruſt Deutſchland einen Monopolvertrag für die
Verſorgung Rußlands mit Filmen abſchließt. Es wäre intereſſant,
die finanziellen Hintergründe dieſes ſeltſamen Handels kennen zu
lernen. Es iſt offenbar unter dem Motto „non olet“, auf deutſch
Geld ſtinkt nicht“, zuſtanden gekommen.

NaziWaffenlager entdeckt.
Die Köpferoller bereiten ſich vor

Im Sauerland, in dem die Nazis ſeit Wochen eine beſonders
cege Tätigkeit entfalten eine Hetzverſammlung der Haken
kreugler jagt die andere iſt man rechtsradikalen Waffenſchie
bungen größerem Umfangs auf die Spur gekommen. Es war den
zuſtändigen Stellen ſchon ſeit einiger Zeit aufgefallen, daß die
Nazis bei den faſt täglichen Zuſammenſtößen, die ſie im rheiniſch
weſtfäliſchen Induſtriegebiet mit Kommuniſten hatten, beſonders
leicht von der Schußwaffe Gebrauch machten. Bei Stichproben
vaggien in öffentlichen Verſammlungen der NSDAP. wurden
häufig Leute feſtgeſtellt, die mit geladenen Brownings, aber auch
mit Gewehrpatronen in der Taſche herumliefen und ſo die Sicher
heit des Publikums auf ſchwerſte gefährdeten.

Beim Regierungspräſidium in Arnsberg ging kürzlich eine
anonyme Anzeige ein, in der der Abſender betonte, daß es ihm
nicht möglich ſei, ſeinen Namen zu nennen, da er ſonſt um Leib
und Leben fürchten müſſe. Jn dieſer Anzeige wurden detaillierte
Angaben über ein großes NaziWaffenlager gemacht, das ſich auf
dem Gut eines gewiſſen Freiherrn von Landsberg-
Vehler in Ahauſen bei Vinnentro p. im Sauerland befinden
ſollte. Der Beſitzer iſt kürzlich verſtorben und das Gut in die Hände
der Frau Baronin Wrede-Naſchede übergegangen.

Am letzten Sonnabend tauchte eine ſtarke Abteilung der poli
tiſchen Polizei plötzlich auf dem Gut auf, ſperrte die Zugänge ab
und nahm eine gründliche Durchſuchung vor. Das Ergebnis war
überraſchend. Nachdem man im Hauſe ſelbſt und auf dem Guts
gelände ohne Ergebnis nachgeforſcht hatte, wurden die Beamten
auf einen etwas abſeits gelegenen Gutsſpeicher aufmerkſam. Als
man ihn näher beſichtigte, ſtieß man auf ein nationalſozialiſtiſches
Waffenarſenal. Es war das reinſte Hakenkreuz-Zeughaus, das ſich
hier den Blicken der Beamten zeigte In ſechs Kiſten verpackt, die
mit der neckiſchen Aufſchrift „Nicht ſtürzen, Glasl!“ verſehen
waren, wurden insgeſamt 150 Gewehre, Modell 98 in äußerſt gut
erhaltenem Zuſtande vorgefunden. Die Schlöſſer waren aus den
Gewehren entfernt worden und konnten trotz -eifrigſter Nach
forſchungen in dem Speicher und auf dem Nachbarsgelände nicht
gefunden werden. Der tadelloſe Zuſtand der Gewehre läßt den
begründeten Verdacht aufkommen, daß ſie von einem Fachmann
ſtändig betreut und gepflegt worden ſind

Die politiſche Polizei ſtattete darauf dem Privatförſter
es Gutes in Silbecke einen Beſuch ab. Hier wurde das Rätſel der
verſchwundenen Gewehrſchlöſſer gelöſt. Ungemein raffiniert ver
ſteckt fanden ſich in einem Winkel des Hauſes 149 Gewehrſchlöſſer,
die wie die Unterſuchung ergab, zu den in dem Gutsſpeicher auf
gefundenen Gewehren gehörten. Auf dem Boden des Hauſes
lagerten außerdem fachmänniſch verpackt, weit über 7000 Schuß
IJnfanteriemünition, die anſcheinend erſt ſeit ganz kurzer Zeit auf
dem Boden verſteckt worden waren. Die ſtattliche Sammlung von
Mordwerkzeugen und Schußmatetial, die wohl genügt hätte, um
mit ihr einen kleinen Lokalputſch zu inſzenieren, wurde beſchlag
nahmt und mit einem Laſtkraftwagen zum Dortmunder Polizei
präſidium geſchafft

Der Fall der „Baden“.
Der Kapikän nicht verhaftek.

Rio de Janeiro, 28. Okt. (EF). Entgegen den Meldungen, die
aus Newyork gekommen ſind, iſt feſtzuſtellen, daß der Kapitän der
„Baden“, Rollin, nicht verhaftet worden iſt. Er iſt ſtändig auf
ſreiem Fuß geweſen. Der Dampfer hat unter ſeiner Führung be
reits die Ausfahrt angetreten, nachdem die notwendige Reparatur
durchgeführt worden iſt.

Braſilien entſchuldigt ſich.
Der ſpaniſchen Regierung iſt eine Note der vorläufigen Regie

rung in Braſilien zugegangen, in der wegen der Tökung ſpaniſcher
Staatsangehöriger bei der Beſchießüng der „Baden“ um Entſchul
digung gebeten und ſtrengſte Unterſuchung angekündigt wird.
Spanien wird keine Antwortnote ſchicken, ſondern den Botſchafter
in Rio de Janeiro beauftragen, Schritte wegen der Sachdenerſatz-
anſprüche zu unternehmen. Dieſer Weg wurde gewählt, weil Spa
nien die neue braſilianiſche Regierung noch nicht anerkennen will.

Jſt das national?
Eingeſchmuggelte polniſche Wanderarbeiker.

Alljährlich werden in der Landwirtſchaft über hundert
tauſend polniſche Wanderarbeiter beſchäftigt, ob
gleich es in Deutſchland über drei Millionen Arbeitſuchende gibt.
Die oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer ſind mit dieſem
Wanderarbeiterkontingent noch nicht zufrieden, ſie beſchäftigen dar
über hinaus noch illegal eine beträchtliche Anzahl polniſcher
Arbeiter, die über die Grenze geſchmuggelt werden. Eine Kom
miſſion des oſt preußiſchen Landesarbeitsamtes
hat in dieſen Tagen auf dem Gut Groß-Grieben, das dem Gene
ral Helll, dem Landesverbandsvorſitzenden der Deutſchna
tionalen Volkspartei, gehört, feſtgeſtellt, daß etwa 90
polniſche Wanderarbeiter illegal beſchäftigt wurden.
Der Herr General ließ ſich vor der Kommiſſion nicht ſehen. Die
Frau General aber, die von dem Anrücken der Kommiſſion benach
richtigt worden war, hatte höchſt eigenhändig die illegalen pol
niſchen Wanderarbeiter in eine naheliegende Waldung gebracht,
um ſie dort zu verſtecken. So handelt ein oſtpreußiſcher Groß
grundbeſitzer, ein Führer der Deutſchnationalen und ehemaliger
General. Und ſo wie er handeln viele ſeiner oſtelbiſchen Kollegen!

Die Maybach-Kataſtrophe.
Noch ſechs Maybacher Bergleuke in Lebensgefahr.

Paris, 28. Okt. (Telunion). Nach den letzten Meldungen aus
Saarbrücken befinden ſich won den 20 verletzten Bergleuten ſechs
in hoffnungsloſem Zuſtand.

Die Angehörigen warken am Eingang des Unglücksſchachts auf
Nachrichten über die Eingeſchloſſenen. Man weiß nicht, wieviel
Bergleute ſich noch in der Grube Maybach eingeſchloſſen befinden.

Keine Zeit zum Feſtefeiern.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichs und Preußiſche Staats

regierung haben beſchloſſen, Einladungen geſellſchaftlicher Art nur
beim Vorliegen von beſonderen Anläſſen Folge zu leiſten und ihre
eigenen geſellſchaftlichen Veranſtaltungen auf das
Mindeſtmaß deſſen einzuſchränken, was mit pflichtge
mäßer Repräſentation vereinbar iſt, Der Reichspräſident hat die
ſen Beſchluß ausdrücklich gutgeheißen,

Die Reichsregierung und die Preußiſche Staatsregierung rich
ten angeſichts des Ernſtes der Zeit an glle Kreiſe die dringende
Aufforderung auch ihrerſeits die geſellſchaftlichen Veranſtaltungen
einzuſchränken und insbeſondere von öffentlichen Feſtlichkeiten
abzuſehen

Verſtändigungspolitik der Nazis
Dem franzöſiſchen Hurra-Patrioten Guſtave Hervé iſt der

große Wurf gelungen, die Hitler-Leute und den Stahlhelm für
den Frieden und die Verſöhnung der Völker zu gewinnen. Mit
Stolz veröffentlicht Herve alltäglich in ſeiner „Victoire“ zahlreiche
Zuſchriften aus den höchſten Kreiſen des natio-
naliſtiſchen Deutſchland, in denen ihm die Bereitſchaft
der Nagzis und der Stahlhelmleute zur Verſöhnung mit dem „tap
feren Feinde von geſtern“ verſichert wird. Sogar Hitler und
Seldte haben ſich im hochoffiz. Erklärungen zum Hervéſchen Vor
ſchlag eines Militärbündniſſes zwiſchen Deutſchland und Frank
reich geäußert.

Man muß dem ganzen nationaliſtiſchen Verſöhnungsrummel
jedoch mit großer Skepſis gegenüberſtehen. Einmal iſt nicht zu
überſehen, daß Herr Hervé ein höchſt unintereſſanter
Partner für die Verſtändigung iſt. Seit ſeiner Fahnenflucht
aus der ſozialiſtiſchen Parte vertritt er in Frankreich nichts mehr
als ſeine eigene höchſt unwichtige Perſönlichkeit. Jn dem Gefühl
ſeiner Nichtigkeit hat er ſich nicht geſcheut, in ſeiner „Victoire“
ſelbſt ſolche Zuſchriften zu veröffentlichen, die ihm zum Hohn von
einigen Eamelots du Roi zugeſandt worden waren, nur um ſich
ſelbſt dadurch eine größere Bedeutung zu geben. Wenn aber erſt
ſeine neuen Freunde in Deutſchland um die Herren Hitler und
Seldte eingeſehen haben, daß ſie es in Hervs mit einem ein
flußloſen Narren zu tun haben, dann wird wieder ein
furchtbares Geſchrei gegen den treuloſen Erbfeind beginnen. Die
ernſthafte Friedenspolitik wird dann vielleicht wieder einen Scha

den erleiden, den weder ein Hervé noch ein Hitler wert iſt.

Die Welt-Arbeitsloſigkeit.
12——15 Millionen Erwerbsloſe.

Genf, 27. Oktober. (Eig. Drahtb.) Die Arbeitsloſenziffer aller
induſtriellen Länder der Welt begziffert ſich nach den Feſtſtellungen
des Jnternationalen Arbeitsatntes zwiſchen 12 und 15 Millionen.
Von den Jnduſtrieländern iſt nur noch Frankreich das einzige
Land mit einer kaum nennenswerten Arbeitsloſigkeit

Gemeinwirtſchaft gegen Privatwirtſchaft
Der 7. Deutſche Bauhüttentag-

Am Montag begann im Plenarſaal des Vorläufigen Reichs
wirtſchaftsrats der 7. Deutſche Bauhüttentag. Saal und Galerien
waren von Abgeordneten der deutſchen Bauhütten und Gäſten
faſt bis auf den letzten Platz beſetzt. Der Aufſichtratsvorſitzende
des Verbandes ſozialer Baubetriebe, Nikolaus Bernnhard, be
grüßte die Erſchienenen und würdigte die Bedeutung dieſer Jubi
läumstagung in der jetzigen ſchweren Zeit. Regierungsrat Dr.
Schmidt vom Reichsarbeitsminiſterium überbrachte der Tagung
die Glückwünſche des Reichsarbeitsminiſters, wobei er die nützliche
Arbeit der deutſchen Bauhütten für die Allgemeinheit während
ihrer zehnjährigen Tätigkeit rühmend hervorhob.
Miniſterialdirektor Hermann Meyer überbrachte die Wünſche des
Preußiſchen Wohlfahrts miniſteriums und Geheimrat Dr. Bachem
m Wünſche der gewerkſchaftlichen Wirtſchaftsbetriebe. Dann
prach

Rudolf Wiſſell
über die Zuſammen arbeit der gemeinwirtſchaftlichen Unter
nehmungen der Gewerkſchaften mit den Konſumenten. Er
ſchilderte den langſam, aber zwangsläufig fortſchreitenden Ueber
gang der Individualwirtſchaft in die Gemeinwirtſchaft,
betonte die hervorragende Arbeit der Konſumgenoſſen
ſchaften mit ihren wirtſchaftlichen Eigenbetrieben und ihrem
ſtändig wachſenden Umſatz, die Bedeutung der Arbeiterbank
als Finanzierungsinſtitut der Arbeiterſchaft und der Gewerkſchaften
und die Selbſthilfebeſtrebungen der Gewerkſchaften zur Ueber
führung des privaten Baugewerbes in eine demokratiſch organiſierte
Gemein wirtſchaft. Anſtelle des privaten Profitſtrebens und der
Verfolgung von Einzelintereſſen müſſe in den gemeinwirtſchaft
lichen Betrieben immer mehr die Hingabe jedes einzelnen an die
Allgemeinheit treten. 1919 ſei es nicht möglich geweſen,
zwanzig Wirtſchaftsführer zu finden, die die Wege zur Ueber
führung der Privatwirtſchaſt in die Gemeinwirtſchaft hätten weiſen
können. Es gelte deshals für die Gewerkſchaften, ſelber
Wirtſchaftführer heranzubilden, die dieſer Aufgabe
gewachſen ſeien. Dazu ſeien die Eigenbetriebe der Gewerkſchaften
und der Konſumenten beſonders geeignet. Mit beredten Worten
empfahl Wiſſell die Zuſammenarbeit und die gegenſeitige Unter
ſtützung aller auf gemeinwirtſchaftlichem Boden ſtehenden Wirt
ſchaftsbetriebe der Gewerkſchaften und der Konſumenten. Wie es
Undenkbar ſei, daß die Vertreter der Individualwirtſchaft die ge
mein wirtſchaftlichen Betriebe förderten und unterſtützten, ſo müſſe
es ſelbſtverſtändlich ſein, daß die auf gemeinwirtſchaftlichem Boden
ſtehenden Wirtſchaftsbetriebe ſich gegenſeitig förderten und unter
ſtützten.

Jm Anſchluß an Wiſſells Vortrag ſprach Diplomingenieur Otto
Rode über die

techniſche Enkwicklung der ſozialen Baubekriebe
und die Bemühungen des Verbandes ſozialer Baubetriebe zur Ein
führung einer wirtſchaftlichen Betriebsführung bei den ange
ſchloſſenen Betrieben Etwa 90 von 130 Betrieben arbeiteten be
reits mehr oder weniger nach den Anregungen der Abteilung
„Wirtſchaftliche Betriebsführung“ des Verbandes mit ſehr guten Er
folgen. Welche Bedeutung die wirtſchaftliche Betriebsführung für
die Verbilligung des Bauens, die Behebung der Wohnungsnot und
die Entwicklung der ſozialen Baubetriebe im Konkurrenzkampf mit
den privaten Bauunternehmungen hat, zeigte Rode in einem ſehr
intereſſanten von der BaſſeFilm A.G. aufgenommenen Film.
Vortrag und Film fanden ebenfalls die lebhafte Zuſtimmung des
Bauhüttentages.

Am Dienstag wird die Ausſprache fortgeſetzt.

Zur Lage in Braſilien.
Die neue Regierung.

Newyork, 28. Okt. (EF). Jn der neuen proviſoriſchen Regie
rung Braſiliens hat General Taſſo Fagoſo den Vorſitz übernom
nen. Dem Kabinett gehören ferner an General Menno Barret
und Vizeadmiral Boronha. Das Auswärtige Amt, das Miniſte
rium des Innern u. die Juſtig hat Mello Franco inne. Ein Auf
ruf der Regierung erklärt, ſie wolle die Macht nur ſo lange aus
üben, bis ein neues Parlament gewählt ſei und eine endgültige
Regierung ernannt habe. Die Uebernahme des Außenminiſte
riums durch Franco beweiſe der Welt, daß auch die proviſoriſche
Regierung gewillt ſei, alle auswärtigen Verpflichtungen inne zu
halten u. die freundſchaftlichen Beziehungen mit den auswärtigen

Mächten fortzuſetzen.

Gegenrevolukion in Sago Paulo.
Der Volksjubel über den Umſturz ſcheint nach dem heutigen Er

eigniſſen doch nicht ſo allgemein zu ſein wie die neuen Machthaber
in die Welt poſaunt haben. Jm Innern des Landes dauern die
Kämpfe fort. Die gegenwärtige Diktalur iſt nicht einmal des ge
ſamten Heeres ſicher. Jn Sao Paulo iſt es zu einer Gegen
revolution gekommen. Die Preſſegenſur verhindert eine wei
lere Jnformation über den Stand der Dinge Montag früh wurde
in Rio de Janeiro heftig gekämpft. Ein Infanterie und 6 Kaval
(erie Regimenter haben gegen die neuenMachthaver ſich geſtellt.
Die Hauptſtadt gleicht einem Militärlager. Alle Banken und Lä
den ſind geſchloſſen. Die Regierung behauptet, ſie ſei der Auf
rührer Herr geworden.
große Nervoſität.

Alle Anhänger des allen Regimes ſollen verhaftet werden.

Außer dem früheren Präſidenten Luiz ſitzen bereits viele
frühere Politiker und einflußreiche Perſonen im Gefängnis, darun
ter auch Priſto, der abgeſetzte Direktor der Staatsbank. Einſtweilen
berhindern Zenſur und Telephonſperre ſämtliche Ermittlungen.

Der Aelteſtenrat des Reichslages iſt für Donnerstag 4
ühr nachmitkags, zu einer Sitzung einberufen worden. Auf
der Tagesordnung ſtehen die Aenderung des Diätengeſetzes für die
Abgeordneten und Veränderungen in der Platzverteilung im Ple
narſitzungsſaal des Reichstages Es iſt zu erwarten, daß die Kom
muniſten und andere Parteien die Gelegenheit benutzen werden,
die Einberufung des Reichstags zu fordern.

Italieniſcher Nalionaldünkel. Der italieniſche Außenminiſter
Grandi hat auf dem faſchiſtiſchen Kammerbüro einen Geſetz
entwurf eingebracht, nach welchem es den italieniſchen Beamten
der Diplomatie und dem Konſulatsperſonal verboten iſt, Auslän
derinnen zu heiraten

Es herrſcht jedoch im Regierungslager

en J
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Aus uIIer Welt.
Die Kieler Marine-Schiebungen.

Kiel, 27. Okt. (Eig. Drahtb.) Das Kieler Schöffenge
richt hat am Montag nach dreitägiger Verhandlung in der Kie-
ler Marinedepotaffäre 13 Angeklagte, faſt ausſchließlich
Angeſtellte des Marinedepots und Kieler Geſchäftsleute, zu Ge
fängnisſtrafen von drei Wochen bis zu 10 Monaten verurteilt Das
überaus gelinde Urteil findet ſeine Begründung nur darin, daß die
Angeklagten nur einen kleinen Teil der Schuldigen repräſentierten,
Die Hauptſchuldigen ſind nicht erfaßt worden und können auch
nicht gefaßt werden, weil es ſich bei ihnen um höhere Beamte han
delt, bei denen nur diſgziplinariſche Verfehlungen in Frage kämen.

68 Todesopfer einer Unwetterkataftrophe.
Die Unwetterkataſtrophe, von der Smyrna ſeit Sonntag

heimgeſucht wird, hat inzwiſchen ungeheure Ausmaße angenom
men. Jnsgeſamt ſind bisher 700 Häuſer eingeſtürzt. Die
vorläufige Zahl der Toten wird auf 68 angegeben, dürfte in Wirk
lichkeit jedoch weit größer ſein. In einem einzigen Stadtviertel
wurden durch den Einſturz zwei alter Wohnhäuſer nicht weniger
als 23 Menſchen von den Geſteinsmaſſen erſchlagen. Die Ueber
ſchwemmungen ſind ungeheuerlich. Der Verkehr liegt völlig ſtill.

Ueberfall auf Polizeibeamke. Wie aus Peine gemelde wird,
wurden dort in der Nacht zum Montag mehrere Polizeibeamte
von einer Horde von 25—30 Kommuniſten überfallen. Aus einem
Hinterhalt fielen die Rowdys auf die ahnungsloſen Beamten her
und bearbeiteten ſie mit Totſchlägern, Gummiknüppeln und an
deren Werkzeugen. Auf die Hilferufe der Ueberfallenen eilten an
dere Polizeibeamte herbei und nahmen die Verfolgung der flüch
tenden Rowde auf. Es gelang 12 Kommuniſten feſtzunehmen,

Seltene Temperakurunterſchiede in Spanien. Jn Spanien
machen ſich zurzeit ganz ungewöhnliche Temperaturunterſchiede be
merkbar. Während am Montag in Sevilla 30 Grad über Null
gemeſſen wurden, zeigte das Thermometer in Teruol nur einen
Grad über Null.

Legal wird Intendant der ſtaaklichen Schauſpielhäuſer. Wie
der Berliner „BörſenCourier“ erfährt, wird Ernſt Legal, der ſeit
Jeßners Rücktritt die ſtaatlichen Schauſpielhäuſer provoſoriſch lei
kete, in allerkürzeſter Zeit endgültig zum Jntendanten ernannt
worden.

Ungalanter Gerichksvollzieher. Als in Heide (Holſtein) die
ſer Tage ein junges Paar zu Trauung ſchreiten wollte, und ſich
gerade für den Kirchgang fertig gemacht hatte, erſchien plötzlich der
Gerichtsvollzieher, um bei dem friſchgebackenen Ehemann eine
Taſchenpfändung vorzunehmen. Da die Pfändung erfolglos ver
lief, Zzückte der Gerichtsvollzieher einen Haftbefehl. Indes wollte
ſich die Braut nicht ſo ſchnell von ihrem Hlücke trennen und be
zahlte ſchnell die Schulden, ſodaß die Trauüng dann doch noch un
geſtört vonſtatten gehen konnte.

Scherz mit Todesfolge. Jm „Scherz“ legte in Frankfurt
Main ein Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft den Revolver
gegen die 3jährige Lieſelotte Schmitz an, wobei plötzlich ein Schuß
losging, der das Kind in den Kopf traf. Das Kind erlag ſeinen
Verletzungen.

Beſchlagnahmker Sprik-Funk. Jn Brooklyn (US2) wurde
eine geheime SpritſchmugglerFunkſtation ausgehoben. Die Ge
ſellſchaft, für die ſie arbeitete, beſitzt eine Flotte von 12 Schiffen
und ein Barvermögen von 15 Millionen Dollar

Eine Woche Todesſchreck. Die Tjährige Kathleen Taylor aus
Briſtol (England) erzählte ihrer Mutter, wie ſie zwei Spielge
fährten, ein Afähriges Mädchen und einen Sjährigen Jungen, die
bereits ſeit einiger Woche vermißt wurden, im Fluß habe ertrinken
ſehen. Die beiden Kinder ſeien plötzlich verſchwunden, Kathleen
erzählte, wie ſie nur noch bemerkt habe, wie einige kurze Augen
blicke eine Hand aus dem Waſſer tauchte Der Schreck war dem
Mädchen ſo in die Glieder gefahren, daß es erſt eine Woche nach
dem Unglück ſeiner Mutter von dem furchtbaren Ergebnis Mittei
lung machte.

Freitod durch Eſſigeſſenz. Ein 28jähriger Arbeiter in Lo d z
beendete ſein Leben, indem er mehrere Flaſchen Eſſigeſſeng aus
trank. Der Arbeiter verſtarb unter furchtbaren Qualen. Motiv
der Tat: Arbeitsloſigkeit

Einbrecherpech. Jn London verſuchte eine Einbrecherbande
den Geldſchrank des Inhabers eines Modeſalons in der Butler
ſtreet aufzubrechen. Als das mühſelige Werk gelungen war, be
trug die Beute nicht mehr als drei Schillinge.

Die Kathedrale als Planekarium. Die große St. JſagcKathe
drale in Leningrad ſoll in ein „Muſeum gegen die Religion
umgewandelt werden In die große Kuppelwölbung des Gebäudes
ſoll ein Planetarium eingebaut werden, während man das Haupt
ſchiff für atheiſtiſchen Filmvorſtellungen verwenden will.

Zu Tode gekratzt. Jn Cubitt Town (England) wurde ein
t3 Monate altes Kind von einer Katze ſo unglücklich gekratzt, daß
es drei Tage darauf an einer Blutvergiftung ſtarb.

Exploſion im Feuerherd. Ein völlig ungeklärtes Exploſions
unglück ereignete ſich in Albi (SüdFrankreich) Als eine dort
wohnende Jtalienerin in ihrem Herd Feuer anmachen wollte, flog
der Herd unter furchtbarer Detonation in die Luft. Die Jtalienerin
wurde ſchwer verletzt, ihr Kind getötet; dem Ehemann wurden
beide Hände abgeriſſen

Eine Leiche geangelt. Eine grauſige Angelbeute machte ein
polniſcher Landmann beim Fiſchfang in einem in der Nähe von
Petrikau gelegenen See. Der Angler zog aus dem Waſſer die
Leiche eines 16jährigen Schneiderlehrlings, der zwei Wochen vor
her Selbſtmord begangen hatte.
100 000 Francs für einen Arm. Jn Paris wurde der Beſitzer

eines Laſtautos zur Zahlung von 100 000 Francs Schadenerſah
verurteilt. Der Chauffeur des Wagens hatte ein 10jähriges junges
Mädchen überfahren. Infolge des Unfalls mußte dem jungen
Mädchen ein Arm amputiert werden. Der Chauffeur ſelbſt iſt zu
einer 2wöchigen Gefängnieſtrafe verurteilt worden.

Aulokataſtrophe in Schweden. Bei einem Eiſenbahnübergang

in der Nähe von Norrkoeping wurde ein mit ſechs Perſonen beſetz
tes Automobil von der Lokomotive eines herannahenden Zuges
erfaßt und etwa 890 Meter weit mitgeſchleppt. Eine Perſon
wurde getötet, fünf Jnſaſſen des Autos erlitten zum Teil ſchwere
Verletzungen

C.

Dre r Frenzel rozehß.Die Montagverhandlung im Frenzel-Prozeß endete damit, daß
ſich Gertrud und Hilde Frenzel weidlich verprügelten. Die
beiden Schweſtern waren zum erſten Mal einander gegenüber
geſtellt worden. Als Gertrud bei ihren alten Beſchuldigungen blieb,
ſchrie Hilde laut auf:

„Du lügſt, Du Kanaille! Du haſt unſer Elternhaus ruinieri!“

Sofort war die Schlägerei im Gange. Jm ganzen Gerichtsgebäude
hörte man das Schreien der beiden Geſchwiſter. Nur mit Mühe
konnte ihr Kampf durch den eingreifenden Juſtizwachtmeiſter be
endet werden. Der Angeklagte Frenzel ſtürzte weinend mit
den Worten aus den Saal:

„Jch kann das nicht mehr mik anhören!“
Die Sitzung wurde aufgehoben.

Vor der Gegenüberſtellung der Geſchwiſter kam es zu einer
intereſſanten Ausſage Gertruds, als der Vorſitzende, Land
gerichtsdirektor Hellwig, auf Veranlaſſung des Verteidigers Rechts
anwalt Dr. Brandt die Zeugin fragte, ob ſie nach Schluß der
Sonnabendſitzung

in das Bornimer Pfarrhaus gelaufen
ſei, um ſich dort mit dem Ehepaar Schenk über den Prozeß zu
unterhalten. Gertrud Frenzel, die unter den Vormund Dr. Stap-
penbecks geſtellt wurde, damit ſie nicht dauernd unter dem Einfluß
des Pfarrers ſtehe, müßte die Frage bejahen. Der Vorſitzende,
der Gertrud ſchon am Sonnabend ausdrücklich gebeten hatte, jede
Fühlung mit dem Pfarrhauſe zu vermeiden, erſuchte Gertrud
Frenzel nochmals, derartige Beſuche und Geſpräche ein für alle Mal
zu unterlaſſen.

Hilde Frenzel, die nun als Zeugin aufgerufen wurde, griff
Gertrud ſehr ſcharf an und warf ihr Widerſprüche und Unwahr-
heiten vor. Hildegard „Willſt Du denn beſtreiten, daß Du mir er
zählt haſt,

für den Pfarrer zu ſchwärmen?“
Gertrud: „Jawohl, das beſtreite ich, ich weiß davon nichts.“ Hilde:
„Jch erinnere mich genau, daß Du mir geſagt haſt, der Herr
Pfarrer ſei Dein Jdeal.“ Gertrud: „Jch weiß davon nichts.“
Hilde: „Du lügſt, Du biſt eben ein anderes Mädel geworden. Jch
führe das darauf zurück, daß Dich die Frau Pfarrer Schenk, viel
leicht in beſter Abſicht, aber zu unſerm Unheil, beeinflußt hat.“

Als der Sachverſtändige Sanitätsrat Dr. Lippmann Ger-
krud ins Kreuzverhör nahm, mußte das Mädchen zugeben, daß
und in welcher Weiſe ſie von Frau Pfarrer Schenk be
einflußt iſt.

Die inkimſten Dinge aus ihrem Eheleben
hat dieſe Hüterin der Sitte und Moral von Bornim dem kaum dem
Kindesalter entwachſenen Mädchen mit unverkennbarer Freude an

r e

Eine Rieſenpumpe zur Ent
Sumpfgelände.

Die neue rieſige Propellerpumpe,

die jetzt auf Bremer Sumpfgelände in Betrieb genommen wird.
Der elektriſche Antrieb arbeitet vollkommen automatiſch; er er
folgt durch einen Vertikalmotor von 270 kw Leiſtung Die Pumpe,
die 9000 Liter in der Sekunde ſchaſft, iſt für die Entwäſſerung ſehr
großer Landſtrecken beſonders geeignet.

Die Gelieble in die Elbe geſtoßen. Jn Dresden wurde die
Leiche der 32 Jahre alten geſchiedenen Arbeiterin Frieda Eruſius
aus Radebeul aus der Elbe gezogen. Verſchiedene Umſtände lie
ßen den Verdacht entſtehen, daß die Frau von ihrem Geliebten,
dem Asjährigen verheirateten Schloſſer Arnim Krauſe aus Rade
beul, in das Waſſer geſtoßen worden war. Krauſe, der verhaftet
wurde, gab die Tat nach längerem Leugnen zu. Da Zeugen aus
ſagen, daß Krauſe in letzter Zeit wiederholt verſucht haben ſolle,
Frau Eruſius zu einem nächtlichen Gang an die Elbe zu veran
laſſen, wird angenommen, daß die Tat wohlvorbereitet war.

Ueberall Schnee! In den deutſchen Gebirgen hat das Wintker
wetter eingeſetzt. Auf dem Säuling bei Füſſen (Algäu) liegt ein
Meter Neuſchnee; in Oberſtdorf trafen ſchon die erſten Skifahrer
d Schreiberhau wird ein halber Meter RNeuſchnee ge
melde

Drei Jahre Zuchthaus fär Spionage. Vom erſten Strafſenat
des Breslauer Oberlandesgerichts wurde der 32jährige frühere
Schupobeamte Rauner nach längerer Verhandlung, die unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, zu drei Jahren Zuchthaus
re Rauner ſoll Landesverrat zu Gunſten Polens verübt

Der 263. Tote don Alsdorf. Am Montag iſt noch ein Schwer
verletzter der Alsdorter Kataſtrophe ſeinen Verletzungen erlegen.
Damit ſteigt die Totengziffer auf 268.

Auch ohne Fleisch

e e e e S c e e 5wäſſerung von Mord im Cafehaus. Am Montag wurde in Düſſeldorf der

der Geilheit des Themas erzählt. und was den Herrn Pfarrer
anbetrifft, ſo muß noch berichtet werden, daß ſich am Montag auch
jener Ehemann als Zeuge gemeldet hat, deſſen Gattin ſeinerzeit

von Pfarrer Schenk zum Ehebruch verführt worden iſt.
Aus dieſem Erlebnis des Pfarrers war ein Mädchen und eine
Scheidung hervorgegangen,

Als am Montag nachmittag in der Zeugenvernehmung fortge
fahren werden ſollte, kam es zu einem neuen Zwiſchenfall, der
ſchließlich ſo erregte Formen annahm, daß die beiden Verteidiger
die Rechtsanwälte Brandt und Blumenhain,

die Verkeidigung niederlegten.
Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Hellwig, warf Hilde Frenzel
vor, daß die Erregung, in der ſie auf Gertrud eingeſchlagen habe,

doch nur künſtlich gemacht und „Theater“

ſei. Dr. Hellwig meinte, ſich derartige Szenen verbitten zu müſſen
und glaubte, dieſe Bitte noch durch die Drohung unterſtreichen zu
ſollen, daß er widrigenfalls Hilde ſofort abführen laſſen werde.
Daraufhin

bekam Hilde Frenzel einen Schreikrampf
und brach zuſammen. Rechtsanwalt Dr. Brandt erhob ſich, h
gegen die Ausführungen des Vorſitzenden zu proteſtieren. Land
gerichtsdirektor Hellwig antwortele auf dieſen Proteſt, indem er
der Verteidigung das Wort entzog und die Sitzung ſchloß. Als
beide Anwälte in äußerſter Erregung ſich das Vorgehen des Vor
ſitzenden energiſch verbaten, wies Herr Dr. Hellwig darauf hin,
daß weitere Erklärungen zwecklos ſeien, da die Sitzung geſchloſſen
wäre. Eventuelle Mitteilungen ſeien ſchriftlich einzureichen.
Daraufhin legten Dr. Brandt und Dr. Blumenhain die Verteidi-
gang nieder. Jn der diesbezüglich abgegebenen Erklärung heißt
es „Die unbegründete Einſtellung des Vorſitzenden gegenüber der
Zeugin Hilde Frenzel in Verbindung mit anderen Vorkommniſſen
vor und während der Verhandlung haben uns zu der Ueberzeu
gung gebracht, daß für uns keine Möglichkeit mehr beſteht, unſere
Pflicht als Verteidiger weiter zu erfüllen und an der Wahrheits
erforſchung erfolgreich mitzuwirken.“

Trotzdem will der Vorſitzende am Dienstag weiter verhandeln
und für Frenzel einen Offizialverteidiger beſtellen. Es iſt natür
lich fraglich, ob Frenzel dieſen Offigzialverteidiger auch ohne wei
teres annimmt. Es iſt ſein gutes ProzeßRecht, wenn er verlangt,
daß dem neuen Verteidiger Zeit zum Aktenſtudium gegeben wird.
Da aber das Aktenſtudium im Falle Frenzel eine äußerſt ſchwierige
und umfangreiche Arbeit iſt, beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß die
Prozeßpauſe länger als vier Tage dauern wird. Dann aber
müßte der ganze Frenzel-Prozeß auf Grund der Strafprozeßord
nung noch einmal (alſo zum dritten Male) vor vorn begonnen
werden.

Cafehausbeſitzer und Großaktionär Walter Gordon von ſeinem
Schwager, einem Kaufmann Trobitz, durch drei Revolverſchüſſe ge
tötet. Der Täter, der noch am Sonntagabend geſchäftliche Ange
legenheiten mit Gordon beſprochen hatte, ſtellte ſich nach der Tat
der Polizei. Er gab an, den Mord aus freiem Antriebe und in
vollem Bewußtſein ausgeführt zu haben. Die Motive des furcht
baren Verbrechens ſind vorläufig noch unbekannt.

Hochwaſſer in Schleſien. Die Hueiß, ein Nebenfluß der Oder,
führt Hochwaſſer; bei Lauban bildete ſich ein großer See, in Mark

Das Gebiet der NeißeregulierungLiſſa ſind Häuſer unterſpült.
iſt gleichfalls vollkommen überſchwemmt, ebenfo das Spreegebiet
bei Neuſalza--Spremberg.

Raubüberfall in Köln. Am Montag vormittag wurde in Köln
Klettenberg die Jnhaberin eines Zigarrengeſchäftes von einem
Räuber überfallen, geknebelt und am Ladentiſch feſtgebunden.
Dem Verbrecher fielen ſieben Mark in die Hände. Nach der Tat
entkam der Räuber, desgleichen ſein Komplize, der vor dem Laden
Schmiere geſtanden hatte; beide ſollen aber erkannt ſein. Als die
Kinder der Ueberfallenen die Mutter in ihrer verzweifelten Lage
vorfanden, riefen ſie Nachbarn herbei, die die Frau befreiten.

Sprikſchmugglerurteil. Im Kösliner Spritſchmugglerprozeß
wurden die Hauptangeklagten, die Kaufleute Baſchkin und Butter
flam, zu je einem Jahr zwei Monaten Gefängnis und zur Zah
lung einer Geldſtrafe von über einer Million Mark verurteilt. 16
Angeklagte erhielten, neben Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahr,
hohe Geldſtrafen im Geſamtbetrag von ca. 3 Millionen Mark.
Wegen Mangels an Beweiſen wurden 10 Angeklagte freigeſpro
chen. Endlich wurde auf Einziehung des Kutters „Ko. 58* er
kannt.

Letzte Nachrichten
Gigene Junk und Drabtberichte).

Großfeuer in London

London, 28. Okt. (Telunion). Jn einer Großgarage in Glas
gow brach am Montag ein Feuer aus, durch das ein daneben lie
gendes großes Hotel und deſſen Gäſte ſtark gefährdet wurden. Nur
unter großen Anſtrengungen gelang es der Feuerwehr, ein Um
ſichgreifen des Feuers zu verhindern und das Hotel zu retten. Die
Garage ſelbſt brannte vollſtändig nieder. Dabei wurden über hun
dert Kraftfahrzeuge aller Art zerſtört. Der Schaden iſt ſehr hoch.

21 Tole bei einem Hauseinſturz.
Skambul, 28. Okt. (Telunion). Jn Galata (Türkei) ſtürzten

am Montag aus bisher unbekannter Urſache zwei Häuſer ein. Da
bei wurden 21 Perſonen getötet

Was gehk in Aegypken vor?

Haifa, 28. Oktober. (Eig. Bericht). Die Telephonverbindungen
zwiſchen Aegypten und Paläſtina ſind ſeit Montag völlig unter
brochen. Unkontrollierbare Gerüchte ſprechen von dem Ausbruch
eines wafdiſtiſchen Umſturzverſuchs. Angeblich iſt König Fuabd
bereits ab geſetzt.

kräftige Suppen und schmackhafte Gemüse
zuzubereſten, ermöglicht auf einfache und sparsame Weise

Mechſülpreie MAGGIs Würze



c Für die uns zu unſerer Silber- Hochzeit
erwieſenen Aufmerkſamkeiten ſagen wir auf
dieſem Wege unſeren beſten Dank.C Hermann Becktenstein uneci Frau

Nachruf.
Am 25. Oktober verſtarb nach langem

Leiden unſere liebe Parteigenoſſin S
Ww. Emma Kühnert

e Wir werden ihr Andenken in Ehren halten. S

h An der Beerdigung, morgen Mittwoch,
um 28 Uhr, wollen ſich unſere Genoſſinnen
recht zahlreich beteiligen. Der Vorſtand.

Stadt Theater
Dienstag, den 28. Oktober, 20--22 Uhr-

„Meine Schwester und Iche
Musikalisches Lustspiel nach Berr und Verneuil von Rob. Blum
Gesangstexte u. Musik von Ralph Benatzky (0.80 00)

Mittwoch, den 29. OKtober, 20 bis 22 Uhr:
Zum letzten Malel!

Mi s i kee
Schauspiel von Frank Wedekind (0. 50-8. 60.)

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Steöbeck, Band 14, Blatt Nr. 526 eingetragene,
nachſtehend beſchriebene Grundſtück

um 16. Dezember 1930, 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Richard Wagner-Straße 52, Zimmer
Nr. 8, verſteigert werden.

Nr. 1, Gemarkung Ströbeck, Kartenblatt Nr. 5, Parzelle
Nr. 212/88, Grundſteuermutterrolle Nr. 674, Acker und
Weide im Wichhäuſerfelde von Nr. 425/26, Größe 1ha,
98 a, 20 qm, Grundſteuerreinertrag 12,10 Taler.

Der Verſteigerüngsvermerk iſt am 8. Oktober 1930 in
das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Landwirt Friedrich
Rabe in Ströbeck eingetragen.

Halberſtadt, den 24. Oktober 1930.
Das Amtsgericht.

e Alrihde haltertudt

Freie Mussprache

a

M. d. R.

Weber dieses Thema spricht am

Pretwoch, den 29. Oktober 1930, ahbencls 8 Uhr
ig einer 6kkentlichen Vernsamm lung im „ElIys um

orhart Segor-Dessal

Massenhbesuch erwartet

S. P. D., Ortsgrunpe Halberstackt.

W Bill
Grüne Heringe

Pfund 0.20 und 0.25 Mark.

Fiſch Börſe
Martiniplan S.

Fardoehte „Durabel-Happa“

Lederjacken
ſchwarz Mk. 58.braun Mk. 65.Lederwarenfabrik Röder

Halberstadt
Quedlinburgerstraße 98

Bettſtelle
mit Matratze und Küchen
ſchrank, preiswert zu verk,
Zu erfr. in der Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung.

werden prompt au
jeden Mantel auf
gesetzt. Große usw.

Es Schramme
Dominikanerstr. 9.

Schäfer Martinsalbe
e Hautſchäden u. offene

c J
Veiner alter

Wermut- Wein
Marke Ambarino

magenstärkend und appetitanregend, von reiner
Fraubensüße und im Woblgeschmack unübertroffen.

Der Preis I. 35die Liter Flasche mit Glas

Welnhandlung B. A. Lessmann
Westendork 46 Malberstadt Fernruf 1867

Quedlinburg
Polizei- Verordnung

über den Handel mit Brot nach feſtem
Gewicht.

Auf Grund der S 783 und 74 der Gewerbeordnung
zür das Deutſche Veich in Verbindung mit Artikel III des
Geſetzes zur Anderung des Geſetzes über die Vermahlung
von Jnlandweizen vom 24. Juli 1030 (RGBl. S. 355),
ſowie auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (GS. S. 265) und
des S 148 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwal
tung vom 30. Juli 1883 (GS. S. 195) und der Verord
nung über Vermögensſtrafen und Bußen vom 6. Februar
1927 (RGBl. S. wird mit Zuſtimmung des Gemeinde

vorſtandes für den Polizeibezirk Quedlinburg folgendes
verordnet:

S

I. Wer Brot der im S 1 des Brotgeſetzes vom 17, Juli
1980 (RGBl. S. 299) genannten Arten gewerbsmäßig
anbietet, feilhält, verkauft oder ſonſt in den Verkehr bringt,
hat in ſeiner Verkaufsſtelle einen Anſchlag anzubringen,
auf welchem in deutlich ſicht und lesbarer Weiſe der nach
einem ganzen VBielfachen von 250 Gramm berechnete Preis
des zum Verkauf e Brotes angegeben iſt.

2. Der Anſchlag iſt ſo anzubringen, daß er von der
Stelle aus, an welcher der Verkauf des Brotes ſtattfindet,
ohne Schwierigkeiten zu leſen iſt.

Der Anſchlag muß vor der Aushängung und bei
jeder Brotpreisänderung der Polizeibehörde zur Abſtempelung
vorgelegt werden, die koſtenfret erfolgt.

S 2.
Das Gewicht des friſchen Brotes muß ein ganzes Viel

faches von 250 Gramm ſein.

S 3.
L. Der Verkauf des Brotes im Sinne des S 1, Abſ.

hat, ſoweit nicht vom Käufer ausdrücklich etwas anderes
verlangt wird, nur nach einem ganzen Vielfachen von
250 Gramm zu erfolgen.

2. Auf jedem zum Verkauf beſtimmten Brote iſt deſſen
Sollgewicht, ſowie der Tag der Herſtellung in geeigneter
Weiſe deutlich anzugeben.

1. An jeder Verkaufsſtelle für Brot im Sinne des S 1,
Abſ. 1 muß eine den Vorſchriften der Maß und Gewichts
ordnung entſprechende Waage mit den nötigen Gewichten
vorhanden ſein.

2. Die Benutzung dieſer Waage und Gewichte iſt jedem
Käufer zum Nachwiegen des gekauften Brotes zu geſtatten.

S 5.
Die Vorſchriften dieſer Verordnung gelten nicht für

Brot bis zu 250 Gramm

Zuwiderhandlungen gegen die S ſowie der
Verkauf von friſchem Brot der im S 1 des Brotgeſetzes
vom 17. Juli 1930 (RGVBl. I, S. 299) genannten Arten
mit einem geringeren als dem auf dem Brote angegebenen
Gewichte werden mit Geldſtrafe bis zu 150 RW. beſtraft.

S 7.
Dieſe Verordnung tritt am Tage der Verkündigung

n Kraft.
Quedlinburg, den 21. Oktober 1930.

Die PolizeiVerwaltung.
J. B. Bois ly.

Stäckt. Theater Quedlinburg
in Sehillings Theater

Gastspiel des Halberstadter Stadttheaters

den 3. November 1930, 20 Uhr pünktlich
Gescheift mit Amerika

Dustspiel in 9 Akten von Paul Frank und L. Hirschfeld
Vorverkauf bei Krebs und Wachtel. Preise der Plätze 280,

220 und 1.60, zuzuglich 20 Pfg. für Garderobe

Montag,

ICCEMEEEBBB-Bücher sindFreunde!,
Zu haben Volksbuehhandlung Halverstädter Tageblatt

C

Inserieren bringt Gewinn!

San

Vorwerkauf her Remmert, Fischmarkt.

Beine. Ratsavpotbeke.

Sonntag, d. 2. November

Belzer-Abenck
Orig. Leipziger Sänger
Vrkomisches Schlager Programm

Lustspiel und Variete

Kleine Eintritts Prrise
Anfang s Uhr Anfang s Uhr

Nimm Klu als
Brofaufstfrich!

Sie schmeckt delikat wie
Molkereibutter! Probieren
Sie sie selbst! Sie werden
Kaum einen Unterschiecdh
merken. Aber sparen Kön-
nen Sie viel, wenn Sie
ständig Klu wie Butter
verwenden.
Klu ist bestimmt mehr
Wert als sie Kostet!

Klv, die Felnkost- Margarine,
nur 90 Ptg. das ganze Pfund

S Das Haus, das sehr viel Klu verkauft! e

Horde

sind in Ausführung
sowie Qualität die

Besten.

Die Preis e ſind

äußerst niedrig

Ernst Decker
neben der Markthalle

Spezialgeschäft für Vfen und Herde

TCCODrDDdddz

Statt Karten

geben ihre VERLOBOVNG

im Oktober 1980
Ceammereswealde

z. Zt. Wernigerode

erie, Liebscher
Dr. Rudolf Obenauf
Nermen beider Eltern bekannt

Freiwillige
Feuerwehr

Wernigerode.
Mittwoch, den 29. d. Mis.,

20.15 Uhr
Verſammlung

im Keglerheim.
Das Kommando.

zugleich im

Wernigerode

Petriſſt. Veratungsſtunde ſür Gemütz!

und Rervenkranle.
ie nächſte Beratungsſtunde für ſogenannke Pſychoen z wer ehrve und ſchwachſinnige Kinder.

ſtraffällige Judendliche, erwachſene Haltloſe, Willensſchwache,
Sonderlinge und für die aus den Anſtalten entlaſſenen
Geiſteskranken uſw. findet am

Sonnabend, den 15. November 1930

ne der Kelrtenehenſen e aentehn e en
Die Beratung erfolgt unentgeltlich durch einen Facharzt.

Wernigerode, den 24. Qktober 1930.

Der Vorſitzende
des Kreisausſchuſſes des Kreiſes Grafſchaft Wernigerode.

v. Sto ſch.

loß Liehtspiele

Ah heute Dienstag
G und S Uhr

Richarcl Tauber
singt und spricht in dem Ton-Film

Ich glauhbnie mehr
m an eine Frau

mit
Werner Fuetterer Maria Solveg

Die Geschichte einer Liebe von der Waterkant

Ein einzigen großer Sieg
wenn Richard Tauber mit strahlender Stimme

wundervolle Lieder singt.

Richavel Tauber“s
Gesang strahſt eine Welt aus in der altes

stark, leicht, licht und frisch ist.

Im Beiprogramm-
in stummer Groß-Vilmm

Don Manuel der Bancit
mit

Diowira Jacobini und Angelo Ferrari

Deulig-Welt-Wochenschau-

II es

Volkstümlicher Diehterabend

Donnerstag, s Vhr, Aula der Knabenmittelschule

Rirckolf Hartig
spricht

Ballacden, Lyrik und heitere Dichtung

Vorzugskarten für Organisierte in der
Volksbuchhaudlung, Burgstraße Nr. 30

IVCtrrddedzdodzddoenddcdDeodddodzzd

CAPITO
De modoerme Tonfilan-Buhme
bringt ab Dienstag einen entzückenden,
mit Charme, Witz und Esprit gemachten
Film, eine tolle Lustspiel Bosse, einen
100 gen Sprech- und Toni

Lumpen Ball

Die pikanten Abenteuer des Rentiers Ama-
deus Krause in dem Sündenbabel Berlin.

In den Hauptrollen:

Brita Kampers Carl de Vogt
Anna Müller Linke Kurt Lilien
Paul Kemp Irene Ambrus

Im stummen Beiprogramm-

NahEin ergreifendes Filmspiel, das den Anspruch
hat, mit zu den Besten zu gehören, was
in ſetzter Zeit über die Iichtspielbühnen ging.

In den Hauptrollen-

Evelyn Molt BVred DödevleinDre Horena Vagen Neufeld
Beginn 5.30 and s 80 Uhr

Preise o. 50, o,70, o 90, 1,00, 1,50, 2,00 Mk.

ſernigerocde TVom Mittwoch, den 29. d. Mis. ab iſt die Burgſtraße
wegen Hanaliſationsarbeiten von der Liebfrauenkirche bis
zur Schöneecke bis auf weiteres g e ſperrit.

Wernigerode, den 27. Oktober 1930.
Die Polizeiverwaltung. Dr. Gepel.

ooprrros Le R
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180 674 GEMINNME VND hM es re V.500000HSTGE M A Ed. oer e e70000Horn A. i iLos i We V R.350002 HA G M WERTE VON S R.
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15 000
Se W U Se

mee an 20 reren O an
Samtiiche Gewinne werden auf Wunsch

mit s50 Prozent ausgezahlt
Lose sind zu haben in der

Voleknobanclung Burgstrae 30.
S
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DOſchersleben beſteht Spielverbot am Orte ſowie nach Auswärts für

Sieger r einzelnen Rennenbrachten wertvolle eng gern der

Mitteldeutſche Vundſchau.
Aus Furcht vor Strafe zur Fremdenlegion.

Braunſchweig. Sieben Angeklagte hatten ſich vor dem Schöffen
gericht in Braunſchweig wegen Verfehlungen auf dem ſtädtiſchen
Rieſelgut zu verantworten. Drei wurden freigeſprochen, während
drei weitere Geldſtrafen von 30 bis 50 Mk. erhielten. Der Haupt
angeklagte Hotopp iſt geflüchtet und bei der franzöſiſchen Fremden
legion eingetreten. Er befindet ſich in Algier.

Die Brücke über den Mittellandkanal.

Gifhorn. Die Straßenbrücke über den Mittellandkanal bei Wen
den, die im Zuge der Straße Braunſchweig Gifhorn gebaut wird,
iſt in Angriff genommen worden. Gleichzeitig wird die Straße, die
den Kanal bisher in einem ſehr ſpitzen Winkel ſchnitt, dieſen nach
ihrer Fertigſtellung in einem halben rechten Winkel ſchneiden. Die
Arbeit wird in Tag und Nachtſchichten beſchleunigt fortgeführt und
man hofft, etwa am 1. April 1931 fertig zu ſein. Die größte Span
nung der Brücke wird bei einer Geſamtlänge von 130 Metern 90
Meter betragen. Während die normalen Brücken des Mittelland
banals 140 to wiegen, wird die neue Brücke ein Gewicht von 500 to
haben.

Mord an der Großmutter
Nordhauſen. Die 75jährige Witwe Bauersfeld in GroßBerndten

(Hainleite) wurde an der Tür ihres Schlafzimmers erhängt aufge
funden Die eigenartige Lage der Leiche ließ den Verdacht aufkom
men, daß es ſich nicht um einen Freitod handelte. Der Oberſtaats
anwalt von Nordhauſen, der mit einem Kriminalbeamten am Totort
erſchien, ſtellte am Halſe der Toten Würgemerkmale feſt. Unter dem
dringenden Verdacht, Frau Bauersfeld ermordet zu haben, wurde
deren 26jähriger Enkel Kurt Bauersfeld verhaftet und dem Gerichts
gefängnis in Nordhauſen zugeführt. Es wurde feſtgeſtellt, daß der
Verhaftete ſeit Freitag voriger Woche bei ſeiner Großmutter zu Be
ſuch weilte, mit der er ſich ſeit längerer Zeit um die Teilung der zu
künftigen Erbſchaft in Streitigkeiten befand. Sein Beſuch hatte den
Zweck, Geld zu holen. Gemeinſam mit ſeiner Mutter, die der alten
Frau ſeit einigen Monaten den Haushalt führte, ſuchte er die Groß
mütter zu bewegen, Gelder auf das Haus aufzunehmen.

Der Haldenbrand in Oker gelöſcht.

Goslar. Nach ununterbrochener Bekämpfung des Haldenbrandes
aitf den Unterharzer Berg und Hüttenwerken iſt es jetzt gelungen,
des Feuers Herr zu werden. Die über 60 Mann ſtarke Brand
kolonne des Goslarer Rammelsbergwerkes wurde daraufhin zurück
gezogen. Der Brandherd, der ſich hauptſächlich unter dem Fabrik
gebäude der Entſilberungsanlage befand, iſt faſt völlig eingedämmt
und damit die Hauptgefahr beſeitigt

Der Tod auf dem Felde.
Allenbüktel. Dem land wirtſchaftlichen Arbeiter Heinrich Wittneben

pläatzte, als er nach beendetem Rübenroden noch allein auf dem Felde
geblieben war, eine Krampfader am Bein. Ehe ihm Hilfe zuteil
werden konnte, verblutete er. Man fand ſeine Leiche nach längerem
Suchen in der Nacht auf.

Ein ködlicher Unfall.
Serbſt. Als der Eiſenbahnſchaffner Könnecke aus Güſten auf

einen ausfahrenden Zug ſpringen wollte, glitt er auf dem Trittbrett
aus und geriet unter den Zug. Dem Unglücklichen wurden beide
Beine abgefahren. Er wurde dem Zerbſter Krankenhaus zugeführt,
wo er kurze Zeit nach ſeiner Einlieferung verſtarb.

Sp.
A.S.«V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Heute Mittwoch, 20 Uhr,

treffen ſich alle Vorſtandsmitglieder im Vereinslokal. je DDamen Abteilung muß ebenfalls, heute 20 Uhr vollgählich bei Rub
berg erſcheinen.

RingſportVerein 1911. Am Sonntag haben ſich die Delegierten
zum Bezirkstag um 980 Uhr beim Sportkollegen Fritz Stauch ein
sufinden. Da die Generalverſammlung vor der Tür ſteht. findet
gin Sonnabend um 18 Uhr beim Kaſſierer Robert Huch, eine Vor
ſtändsſitzung des geſamten Vorſtandes ſtatt.

Sport-Club 1910 gegen Spielv. Thale 6:2 (1:1). Durch dieſen
Sieg baben die Rothoſen erneut bewieſen daß die Elf nur als erſt
klaſſig anzuſprechen iſt. Thale ſtellte gleichfalls eine flinke, ſympa-
thiſche und ſehr ſpielſtarke Elf und es war hierdurch Gefegenheit
geboten, ein ſehr gutes und faires Spiel zu ſehen. Sofort nach
Anſtoß ging 1910 zum Angriff vor. doch durch Uebereifer wurde
manche aute Chance ausgelaſſen. Die Gäſte waren natürlich über
raſcht, ſolche ſpielſtarke Elf zu finden und ſetzten ihrerſeits nun
güch ihr ganzes Können ein, konnten aber nicht verhindern daß
1910 zum erſten Treffer kam. Trotzdem die Elubleute mehr vom
Spiel hatten, mußte der Hüter der Rothoſen bis zur Halbzeit doch
das Leder einmal vaſſteren laſſen und konnte Thale hierdurch das
Spiel zur Halbseit auf unentſchieden ſtellen. Nach der Halbzeit
würde von beiden Seiten vorzügliche Kombingation geseigt und bald
darauf konnte auch der Halbrechte von 1910 durch genaue Vorlage
des Linksaußen unhaltbar zum 2. Treffer einſenden. Dies wirkte
wie ein Signal auf die Rothoſen, die nun einfach nicht mehr zu
halten waren und in kurzen Abſtänden kurz hintereinander noch
viermal unhaltbar einſandten. Kurz vor Schluß holte dann Thale
durch einen Eckſtoß ein verdtentes Tor auf. das von dem Halb
rechten ſehr gut und unhaltbarx getreten wurde. Die Reſerve ſpielte
anſchließen gegen Saraſtedt 1. und gewann verdient 10.

Mitteldeutſche Spielvereinigung 1. Bezirk. Fußballſparte. An
läßlich des Kreismeiſterſchaftsſpiels am nächſten Sonntag in
folgende Orte in der Gruppe Oſchersleben Hadmersleben, Horn
hauſen Hamersleben, Ottleben, Ausleben, Warsleben, AltBrands
Eben und Groß Alsleben. Die Genoſſen Frib Zilly und Meyer-
Hornhauſen haben ſich 18 Uhr im Oſcherslebener Vereinslokal als
Vnienrichter mit Sportkleidung vinfktlich einze finden TeutoniaOſchersleben ſtellt Kaſſierer

Die Rennen des Reitervereins Halberſtadt und Umgegend e. V.
gin lebten Sonntag nachmittag hatten zahlreiche Freunde des Reit
ſports aus Halberſtadt und Umgegend auf der ideal ſchönen Nien

aener Reunnbahn zuſammengeführt. Die Rennbahn ſtelltemit ihrem abwechslungsreichen, zum Teil recht ſchwierigen Kurs an
Roß und Reiter hohe Anforderungen Hinderniſſe aller Art waren
zu überwinden: Koppelricks, Hürden ein ſehr imponierender Tra
hehner Wall und zahlreiche Grabenſprünge unter denen der etwa
n breite Salzgraben beſondere Beachtung verdiente. Bei dem
ſchönen Herbſtwetter boten die einzelnen Felder ein prächtiges far
henkreudiges Bild ſo daß alle Zuſchauer voll und gang auf ihre
Rechnung kamen. Einige Stürze verliefen zum Glück ohne ernſt
ſche Unfälle. Das 1000 m lange ſehr ſchwierige Rienhagener
QAuerfeldeinrennen, bei dem es zweimal die Holtemme zu
d e ahe e ne den Abſchluß der Rennen. n ehe
Freude Zuſcha in fli über diblre ſchen Hier üer das Feld in fliegender Fahrt über die

den Reitern des Nienhagener Quer
Verleihung des Nienhagener 9gad

Rittergutsbeſitzer St. Kithne
Ergebniſſe Jagd mitR. 12. 2. Obergefr. Keßler,

2. A. R. Untffs. Aſch. 2

Nienhagener
Poſt feſtum“ (Beſ),

Beſ. S. BenneckesEintracht“ (Beſ.).
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e ein Sieg deut-
scher Arbeit und wirk-
licher Tabakqualſtaät.

Und sie Sind
bekömmlickh,

weil sie nur mit den
besten Tabaken ge-

arbeitet werden.



Gesang- Verein
Sängerbunck
Gegr. 1885 Gemeinn. Verein

Leitang Döll

Herbstkonzert
am Montag, den 3. November 1930, abends

Am Wokt-Spartag
(30. Oktober 1930)

erheilt jeder Sparer
G SS5..Ö. c

ltspartag
Verzimsung unserer spareiniagen-

8 Uhr im großen Saale des Stadtparics, Kündigung 14 Tage. SFriedrichstraße eZur e Kündigung Monat S o e e EinenO a Kündigung s Monate 7 mMmindestens 5.00 MarkYSSeus Kündigung e Monate sDichtung von W. P. Graf Für Chor,
Solostimmen und Orchester von Max Bruch

Mitwirkende
Frl. Annemarie Schmidt (Alt)
Frl. Hitde Nlehoff (Sopran)

Herr Hermann Bollmann (Bariton)
Mitglied des Stadttheaters

Herr Willi Hoffmann (Tenor)
Mitglied des Stadttheaters

Harfe:- Herr Werner Scharfe aus Leipzig
Orchester: Das hiesige Theaterorchester

Kostenlose Ahgabe von Heſmsparhüchsen
Ausgabe von Sparuhren

Bank für Handel und Gewerbe, Halberstanſt

e. S. m. b. H. Mittelstancdesbank seit 1861

ein hieim-Spardose
GGGGSGGGSSGGGGSGSSGSGG Tee

KOoStenlos ausgehen digt!
Die Stadtsparkasse zu Halberstachkt

Die Eintrittspreise betragen 1. Saalsitz 1.50,
2. Saalsitz 1.00, 1. Reihe Balkon 1.00, 2. Reihe
Balkon 0.60, sowie Stehplätze o. 50 Mk. (Esterade
nur für Mitglieder und nur an der Abendkasse
erhältlich) und sind Karten in folgenden Vor-
verkaufsstellen zu haben: Annoncen- Expedition
Rummert, Fischmarkt, Musikhandlung Barth,
Martiniplan Gewerkschaftshaus Gerberstraße,
Halberstädter Tageblatt, Domplatz, Otto Boll-
mann, Bakenstr., sowie in den Konsumlagern

Croßer Preis Sſcat

Heute em30. X. ist ein der Baken-, Gröper-, Kühlinger- und Beau- 0montstraße, sowie im Nordweg u. in Wehrstedt 3Die Abendkasse wird Punkt Vhr geöffnet rRauchen verbeten rEinsatz 2 Mark Geldpreise.
Es laden freundlichst ein

cie Bollmanns, Bakenstr,
Lichthilc- Vortrag

ßacium ne Hochfreguen?
HDonnerstag, den 30. OKtohber

8 Uhr
irm „Elysium“

Dabei Demonstratton von Radiumstrahlen im
Spintareskop.

Der Vortrag findet estiürmnmnt Statt

Nar für Personen über 20 Jahre
Spezolbehenclung von off. Boinen

Krampfadergeschwüre, geschwollene Beine, selbst 10, 15 und
20 Jahre alte Falle, wo bisher a IIes versagte, werden
noch, oft in verhältnismäßig kurzer Zeit, völlig geheilt,
ohne Schneiden, ohne Berufsstörung. Senk- ung Pletttuß-
beschwerden, nasse und trockene PFlechten, sowie sonstige
Hautkrankheiten werden ebenstalls mit best. Erfolg behandelt

HeilkandigeAg- Dedek Homsopathin
Walter Rathenau-Straße 43.

Sprechst. tägl. von 10-12 und 24, außer Montag und Mittwoch.

An Aufenen Hulberſtädter Sageblutt' angannenten

Zu haben
Tapetenhaus Rohmat

S lücherstraße I9.

Kreissparkasss, Stadtsparkasss
zu Halherstadt,

Krelssparkasse, Oscherslehen-BodleWapeten-Reste
e Hülrgst imI apetenhaus „Ronma Fjfſſſg!

Täglich Maſſenzuſuhr

Echte Flensburger

Aalevie bekannt unübertroffen in
Geſchmack und Preis, durch
mein. Rieſenumſatz ſpottbillig

22e

W
W

W

Und wieder
Grubenkataſtrophe

Kaum iſt ein Vierteljahr vergangen
ſeit dem furchtbaren Maſſenſterben von

Bergleuten in Neurode, und wieder
müſſen wir von Unglücken im größten
AUmfang leſen. Erſchüttert fragt ſich
jeder was für ein Leben führt denn
der Bergmann, was für ein Daſein

große Auswahl und Preiswürdigkeit C
d Fränzi Golcdschmicdt

Atelier für Kunstgewerbliche Handarbeiten
Rarsleherstraße 17

J

c

Doeifachen Vortell
haben Sie, wenn Sie Ihren Bedarf iniſt denn das

Leſen Sie!

siſch Dorfe
Martiniplan S.

Gegründet 1900.

V
De Delikateſſen. r

Täglich friſch

Walter Vicetor: „Einer von Vielen“
Ein Bergarbeiterleben kart. 1.40 Mark

Bernhard Fauſt „Die letzte Schicht“.
Ein Bergarbeiterrvman gebd. 2.80 Mark

Dieſe Bücher geben Jhnen die Antwort
auf obige Fragen.
Buchhandlung

Schillerlocken
„Sulberſtüdter Tagehltt“

e Kielers r retten
auch die BerlinerJlluſtoivte Seitung“ Fiſch Vörſe

Marinekönnen Sie vei der Zuchhandlung See de
„HSalberſtadter Tageblatt“ gbonnieren

e

Noch iäst es Zeit, Ihr Bigentum gegen e
Rost und Bäulnis durch Anstrich zu sehützen e eOeſe, Lacke, Farben

und alle Bedarfsartikel
fün Lackierungen und Anstriche
lachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Güte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

ßohstoff-benossonsohaft der Maler
Blücherstr. 19. Geschäftszeit von 8--12 u. 2-5 Uhr. Fernr. l6ll

S Sehablonen, Bohnerwachs, Salmiakgeist
I RKostschutzfarben, Isoliermittel geg. feuchte Wände

Obſtbäumen
Sergenobſt, KRoſen, Zieg
ſträurhern, Contſferen
uſw.
aus meiner Baumſchule beziehen.

Sie ſparen
Verſand und Verpackungskoſten

Sie haben Sogar
daß Sie ein den hieſigen Verhältniſſen
angepaßtes Pflanzenmaterial erhalten

Ste haben Soelegentyett
ſich Jhren Bedarf aus meinen reichen
Beſtänden ſelbſt auszuſuchen,

Wenn Ihnen Ihr Sarten Soeude
vereiten ſoll,
dann werfen Sie Ihr Geld nicht für
minderwertige oder überſtändige Ware
fort, nur weil ſie billig iſt. Nur eine
junge geſunde, wüchſige Ware verbürgt
ſicheres Anwachſen, gute Erträge und
wird immer eine Zierde Jhres Gartens
ſein.

C. Mehler
Samenkeltueren u. Baumſcheles,

Halberſtadt
Preisliſte gern zu Dienſten, Telefon 2250.

Teile meiner werten Kundschaft mit, daß
ich in diesem Jahre auch Ab endkurse
eingerichtet habe, und können an dem-

selben noch einige Damen teilnehmen

c re Morgen Donnerstag
S friſch geſchlachtet!

Ab 10 Uhr Stichfleiſch mit Brühe.
r old Hausſchlachterei, Kattowitzerſtr. 18

Fernruf 2105

Eie
ſämtliche Sorten liefert zu den billigſten

Tagespreiſen

S. Heldmann, Clergroßhandlg.
Halberſtadt, Magdeburgerſtraße 8, Tel. 1317

c

B. Hö

e Prima Grünkohl Fardechte „Durabel-Nappa“-
ſ. e fo 10 P. o le derjacken

Schatten morellenbüſche a d
Beißner, Lederwarentfabrik Röder

Huychauſſee 28. e 9s
MöbelpoliturBayer. Blochmalzzucker RalsApothete

iſt ein vorzügliches Mittel e e
gen Heſerlei ſſzſeiencſhernn

Carl Laudorſ Ach etPrieda Arnhold,Drogerie, Hoheweg 6. Wernigeröderſtraße 25, I.
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Der ſiebente Verhandlungstag- Aus Haß geborene neue Beſchuldigungen der Frau Koch. Ueberraſchungen im Gerichts

den 28. Atober 1930

ſaal. Willi Koch entlaſtet ſeinen Bruder Die Stiefſöhne machen von dem Recht der Eidesverweigerung Gebrauch
Frau Koch leiſtet den Eid gegen ihren Mann. Rechtsanwalt Brauns Appell an die Geſchworenen.

Halberſtadt, den 28. Oktober.

Jn der heutigen Verhandlung gab es eine Ueberraſchung. Man
war es bisher ſchon gewohnt, daß die Ehefrau von Vernehmung zu
Vernehmung mit neuen Belaſtungsmomenten kam und immer Neues
brachte, was ſie, wie ſie behauptete, damals entweder anders aus
geſagt habe, weil es ihr Mann ſo wollte oder verſchwiegen hätte
um andere nicht mit hineinzureißen. Köomint irgend etwas, was ihr
unbequem iſt, ſo meint ſie, daß dies damals wohl falſch aufgefaßt
ſei, es müſſe ein Jrrtum vorliegen uſw. So iſt es dann auch heute
wieder geweſen. Sie beſchuldigte ihren Ehemann, den erſten An
ſchlag auf Kramer verübt zu haben und erklärte, daß ihr Mann ihr
das damals bereits geſagt habe. Er hätte ihr auch von dem Gewehr
erzählt und weiter angegeben, wo er es hingebracht hätte. Ohne
dem Gericht vorgreifen zu wollen, das ja darüber zu entſcheiden hat,
ob der Ausſage der Frau zu glauben iſt und das weiter ein Urteil
darüber fällen wird, ob man die Gründe, welche Frau Koch für
das bisherige Verſchweigen verſchiedener Angaben angibt, ſtchhaltig
ſind, kann man ſich als ſtiller Beobachter aber doch nicht ganz von
dem Gedanken frei machen, daß Frau Koch ſehr genau den Prozeß
verfolgt, ihr alſo entweder durch irgend jemandem im Zuhörerraum
genau vom Stand des Prozeſſes Bericht erſtattet wird oder daß ſie
ſich durch die Zeitungen orientiert. Aus dieſen Berichten bildet ſie
ſich ihr Urkeil, ob es günſtig oder ungünſtig für den Angeklagten
ſteht und danach ſtellt ſie dann ihre weiteren Ausſagen ein. Sie will
ſcheinbar mit aller Gewalt verhindern, daß ihr Ehemann von dieſer
ſchweren Anklage freigeſprochen wird.

X

Die geſtrige Verhandlung eröffnete der Vorſitzende mit der Mit
teilung, daß Gerüchte im Umlauf geweſen wären, die beſagten, daß
Dr. Keding Freitod verübt habe. Er verurteilte mit Recht die Auf
bringung und Verbreitung dieſes Gerüchts. Weiter gab er Kenntnis
davon, daß wieder eine ganze Reihe anonymer und unterzeichneter
Schreiben eingegangen ſeien, ohne von dem Jnhalt Bericht zu
erſtatten.

Neue Beſchuldigungen der Frau Koch
gegen ihren Mann.

Als Zeugin wurde darauf nochmals die Eh efrau des Angeklag
ten Koch vernommen. Es entſpann ſich ſein lebhaftes Frage und
Antwortſpiel zwiſchen Staatsanwalt, Vorſitzenden und Verteidigung
einerſeits und der Zeugin andererſeits Die Frau Koch gab zu,
Ende Juli einen Brief an den Kommiſſar Kluge geſchrieben zu
haben. Sie habe es nur getan, weil ihr Schwager Willi ſie beläſtigt
hätte, weil ſie ihren Mann verraten hätte. Zum Kommiſſar Kluge
habe ſie Vertrauen gehabt. Sie habe nie das Gefühl gehabt, daß er
ſie verwirrt hätte. Vorſätzender: Vom Zeugen Großmann iſt
aber bekundet, daß ſie ihm geſagt haben, Kluge hätte ſie bei der Ver
wehmung ganz verwirrt gemacht. Frau Koch Das iſt nicht wahr.
Auf Befragen erklärt Frau Koch weiter, daß ſie nie zu Willi Koch
geſagt habe, Großmann hätte die Patronen beſorgt. Sie habe den
Zeugen Großmann aber nie gefragt, ob ſie dasſelbe nochmal ſchwö
ven müſſe. Großmann habe ihr nur geſagt, ſie brauche ihre Aus
ſage nicht wieder zu machen, ſondern nur zu ſagen, ſie halte das bis
her Ausgeſagte aufrecht. Sie habe ihm gegenüber auch nie geäußert:
„Ach, hätte ich doch den Eid nicht geleiſtetl“ Rechtsanwalt
Riemeyer: Der Zeuge Gutſche hat das aber auch von Jhnen ge
hörk. Frau Koch Jch habe nur geſagt, wenn ich damals ſchon ſo
ſchlau war wie heute, wüßte ich, was ich getan hätte. Vor ſ. Was
hätten Sie dann gekan? Frau Koch Jch hätte dann meinen
Mann gleich angezeigt nach ſeinem Geſtändnis. Auf Antrag der
Verteidigung wurde dieſe Auslegung der fraglichen Unterhaltung
protokolliert. Vorſ. Frau Koch, iſt Jhnen bekannt, daß Jhr Mann
im Beſitze eines Gewehres war? Frau Koch: Bekannt war mir,
daß er ein Gewehr hatte, geſehen habe ich es aber nicht. Er hat
mehrmals davon geredet. Darauf kam die Ehefrau mit ihrer

neueſten ſchweren Belaſtung
Sie gab an, als 1927 auf Kramer geſchoſſen ſei, wäre ſie in der
Badeſtube geweſen. Dort hätte ſie einen Knall gehört. Sie wäre
hinaus gegegangen, hätte aber nichts geſehen. Als ſie dann wieder
hinausging, um nach der Wohnung zu ſehen, ſei ihr Mann um den
Zimmermannsſchuppen gekommen. Beide wären zuſammen nach
Hauſe gegangen Als ſie vor ihrer Wohnung waren, hätte drinnen
das Telephon geblingelt. Sie wäre hineingegangen, ihr Mann aber
habe ſich nach der Markenkontrolle begeben. Als er wiederkam, habe
er geſagt. „Schade, daß ich ihn nicht getroffen habe. Sie konnten
beide, Kramer und Frau, laufen.

Vorſſitzender: Frau Koch, dieſe Bekundung iſt nicht unerheb
lich. Bisher haben Sie von dieſem Vorgang noch nichts mitgeteilt.
Frau Koch Ich wollte nicht andere Familien unglücklich machen.
Rechtsanwalf Braun Frau Koch, Sie geben alſo zu, das
damals abſichtlich verſchwiegen zu haben. Frau Koch Ja
Rechtsanwalt Braun Das bitte ich feſtzuhalten. Frau
Koch erzählte dann weiter, ihr Mann habe ihr noch erzählt, daß die
Hugel dicht über den Kopf hinweggegangen ſei. Zwei Tage danach
ſei er nach Froſe gefahren um, wie er ſagte, etwas hinüber zu brin
gen. Sein Gewehr hätte er, wie er weiter erklärte, in den Rüben
verſteckt gehabt. Der Angeklagte behauptete zu dieſer neten
Belaſtung, daß das nicht wahr wäre. Seine Frau ſei in der Woh
nung geweſen, als das Telephon klingelte, er ebenfalls Jn der
Badeanſtalt hätte ſeine Frau an dem fraglichen Abend nichts zu tun

gehabt. Rechtsanwalt Braun Sie entſinnen ſich, Frau
Koch, daß er ſagte, die Kugel wäre über den Kopf gegangen Wann
war die Schießerei? Frau Koch Abends. Weiter führte Frau
Koch an, daß dann von dem Gewehr nicht wieder geredet ſei bis
nach der Ermordung Kramers Da wäre ihre Schwägerin Frieda
Koch gekommen, ſie hätte gefragt, was nun ſei. Sie, Frieda Koch,
habe nur Angſt um das Gewehr Rechtsanwalt Braun Frau
Koch als Sie von Kluge ernommen wurden und ſpäter vor dem
Amtsgerichtsrat in Magdeburg ſind Sie doch ſicher gefragt, ob Sie
üher das Schießen oder Zuſammenſtöße Jhres Mannes mit Kramer

Frau Koch Weil ich dachte, eine Familie iſt nun unglücklich ge
macht, da braucht keine zweite unglücklich gemacht zu werden.
Rechtsanwalt Braun Als Sie den Eid leiſteten, haben Sie
alſo geſchwiegen, um keine weiter mit reinzureißen? Warum ſagen
Sie es aber jezt? Frau Koch:

Weil ich überall als Lügnerin hingeſtellt werde.

Auf Fragen des Vorſitzenden gab Frau Koch an, daß der Gegen
ſtand, welcher ſich bei den Fahrten des Angeklagten Koch am Rade
befand, länglich und vollkommen in Sackzeug eingewickelt war. Be
ſäützer: Haben Sie Jhren Mann auch am Abend vor dem Mord
fortfahren ſehen Jawohl. Als er wiederkam, iſt er bei Kerſten
herumgefahren. Er kam ohne Gegenſtand wieder. Beiſäitzer: Jhr
Mann hat Jhnen einmal geſagt, daß er Henze erſchießen wollte.
Frau Koch: Jawohl. Beiſitzer: Sie haben aber nachdem er
klärt, das ſtimme gar nicht. Er hätte nur geäußert, Henze ver
prügeln zu wollen. Es würde der Angeklagten hier ihre protokol
lariſch feſtgelegte Ausſage vorgehalten. Frau Koch Jch habe
dann etwas überhört oder das iſt falſch aufgefaßt. Er hat damals
immer geſagt, er trinke ſich einen an und dann kriege Henze ſein Teil.
Der Ange klagte beſtreitet das und gab eine weſentlich andere
Darſtellung

Frau Koch wurde hierauf noch zu der Springſchnur gehört.
Als Elfriede erzählt habe, auf dem Rathauſe habe man ihre Spring-
ſchnur, hätte ſie im Hauſe nachgeſehen, ſie aber nicht gefunden. Die
Zeugin beſtritt auch ganz entſchieden, daß die Schnur noch nach der
Verhaftung im Hauſe geweſen ſei. Sie wäre, nachdem ſie das Ge
rücht gehört hätte, ſofort bei den Leuten geweſen und hätte erklärt,
daß das nicht ſtimme. Den Ruckſack habe ſich ihr Mann nicht von
Weber geborgt, ſondern von Willi Koch. Er hätte da allerlei Sachen,
wie elektriſchen Draht, Schalter, Oel uſw. hineingepackt. Vielleicht
hätte er auch eine Jacke von ihrem Sohn mit hineingepackt, damit
der Verdacht auf dieſen käme. Ueber den Ruckſack habe ihr Mann
mit Weber am Sonntag vor dem Mord geſprochen. Ob das Gewehr
gang umwickelt verſenkt ſei, habe ihr Mann ihr nicht erklärt.

Der Vorſitzende hielt ihr hier vor, daß ſie bei der erſten
Vernehmung nach der Verhaftung des Mannes erklärt habe, daß der
Angeklagte geſagt hätte, das Gewehr ſei umwickelt. Er, der Ange
klagte glaube, daß auf dem Sack ſogar die Buchſtaben O. K. ſtänden.
Frau Koch Weil er mit dem Gegenſtand im Sack fortgefahren iſt,
nahm ich an, daß das Gewehr eingewickelt ſei. Verteidigung
Sie haben damals erklärt, ſie wüßten nicht, ob Ihr Mann am Abend

vor dem Mord forikgefahren ſei. Heute erklären Sie, er wäre
fork gefahren.

Frau Koch: Das muß ein Schreibfehler ſein. Rechtsanwalt
Braun Jn dem Protokoll iſt auch aufgenommen, daß Jhr Mann
nicht geſagt hätte, er wollte Henze erſchießen, ſondern er hätte Henze
nur verprügeln wollen. Wen wollten Sie denn durch dieſe neue Be
kundung ſchonen? Eine klare Antwort hierauf vermochte die
Zeugin nicht zu geben. Danach gab Frau Koch weiter an,
daß Jhr Mann den Ruckſack liegen laſſen wollte, damit es ausſähe,
als ob Henze jemanden beim Diebſtahl ertappt hätte und dann von
dem Dieb erſchoſſen ſei. Rechtsanwalt Braun: Frau Koch,
warum haben Sie dieſe Verdächtigung verſchwiegen, als Sie vorhin

Darauf wurden die beiden
Sachverſtändigen

Dr. Lange und Dr. Jahn ke vernommen. Sie berichten über
ihren Befund an der Leiche, über die Verletzungen, die das Geſchoß
hervorgerufen hat uſw. Es habe vor allem die Wirbel verletzt, ohne
jedoch das Rückenmark zu treffen, habe die Lunge am unterſten Ende
durchbohrt und vor allem die Leber furchtbar zerriſſen, ſo daß eine
Verblutung eintrat. Ein Nahſchuß ſcheine nicht in Frage zu kommen,
da man keinen Pulverſchleim oder Brandſtellen gefunden hätte.

Prof. Dr. Strauch kam dann zu der Feſtſtellung, daß ein
Nahſchuß nicht vorgelegen hat. Der Ein ſchuß befinde ſich am
Rücken und der Ausſchuß an der Bruſt. Woher der Schuß ge
kommen ſei, laſſe ſich nicht ſo ohne weiteres ſagen, da die geringſte
Körperbewegung Kramers den Ort, von dem der Schuß gekommen
ſein ſoll, verlegt. Vielfach habe eine Kugel die Gewohnheit, Klei
derfaſern mit ſich zu reißen. Eine genaue Unterſuchung hat je
doch ergeben, daß ſich Kleiderfaſern nicht im Schußkanal befanden.
Ein Knochenpräparat ergibt, in welcher Linie der Schuß ge
gangen iſt. Der Schuß iſt von links unten nach rechts oben gegangen
und hat Knochentelle beſchädigt und die Rippen zerbrochen. Aus der
Durchſchlagskraft kann nicht geſchloſſen werden, ob ein Nah oder
Fernſchuß vorgelegen hat. Auch kann die genaue Entfernung vom
Schützen bis zur Mordſtelle nicht angegeben werden.

Vorſitzender: Halten Sie es für möglich, daß Dr. Kramer
noch die Worte „Grüß Mali“ zu Dr. Keding ſprechen konnte?“

Prof. Strauch: „Das iſt möglich. Der Getroffene verſpürt
eigentlich keinen großen Schmerz bei einem tödlichen Schuß.“

Nun berichtete der Sachverſtändige Piethe über ſeine Wahr

der, daß das todbringende Geſchoß etwa aus einem Militärgewehr
abgegeben worden wäre. Beſtimmt aber handele es ſich um ein
Mantelgeſchoß, denn ſolche Geſchoſſe haben eine ſtarke Ladung,
wie der Einſchüß ohne weiteres erkennen laſſe. Dieſer Sachver
ſtändige ſchloß ſich im übrigen ſeinem Vorredner an und gab auf
Befragen durch Rechtsanw. Braun, daß er früher eine andere An
ſicht gehabt hätte über die Stelle des Ernſchuſſes; das ſei daher
e weil ſich das Fleiſch an der Bruſt nach innen gerollt

ätte.

Profeſſor Schmudderer erklärkte, daß es eine unmögliche
Aufgabe geweſen ſei, eine Bleianalyſe anzufertigen, da ge
wöhnlich vom Geſchoß nur ſehr wenig oder gar nichts im Körper
zurüchbleibe. Nach ſeiner Auffaſſung aber komme ein Bleigeſchoß
nicht in Frage Mit aller Wahrſcheinlichkeit müſſe angenommen

noch etwas wüßten? Warum haben Sie da dies alles verſchwiegen? werden, daß

nehmungen. Er ſagte, es könne nicht als feſtſtehend bezeichnet wer

von dem Ruckſack ſprachen Jhre Ausſage geht jetzt zu Ende. Ver
ſchweigen Sie nichts mehr. Schonen Sie keinen mehr. Zeugin
Frau Koch: Den Ruückſack hat mein Mann auf dem Neubau in der
Nähe von Wielbach gelaſſen. Rechtsanwalt Braun Als Jhr
Mann Jhnen 1927 von dem Schuß auf Kramer berichtete haben Sie
ihn denn da nicht gefragt, wie er dazu komme, weil er doch damals
mit Kramer noch nichts vorgehabt hatte, denn der Zeuge Henze hat
doch erklärt, daß der erſte Zuſammenſtoß im Dezember war. Frau
Koch Das ſtimmt nicht. Mein Mann hat ſchon vorher Rüffel von
Kramer bekommen. Rechtsanwalt Braun Warum haben
Sie uns von dem erſten Schuß nicht wenigſtens ſo viel erzählt, daß
Jhr Mann damals auf Kramer geſchoſſen habe. Frau Koch Jch
wollte keine anderen mit hineinziehen. Rechtsanwalt Braun
Hat er den Schuß allein abgegeben? War noch jemand dabei?
Frau Koch: Das weiß ich nicht. Weil er das Gewehr nach Froſe
geſchafft hat, wollte ich nichts ſagen. Rechksanwalt Braun Sie
haben vor Amtsgerichtsrat Magdeburg das alles verſchwiegen. Frau
Koch: Ja. Weiter nahm der Verteidiger die Frau noch ins
Verhör wegen der Bedrohung mit dem Revolver Und dem Raſier
meſſer und der Senkgrube. Die Zeugin erwiderte darauf, daß

ihr Mann ſie in die Senkgrube ſtoßen wollke.

Rechtsanwalt Braun Er hat es verſucht? Frau Koch Ja
Rechtsanwalt Braun: Warum haben Sie das bisher verſchwie
gen? Frau Koch: Jch habe das geſagt. Rechtsanwalt Braun:
Nein. Vorſitzender und Verteidiger halten ihr ihre bis
herige Ausſage vor, womit ſie behauptet hatte, ihr Mann hätte ihr
nur mit Hineinſtoßen gedroht. Frau Koch

Dann iſt das anders aufgefaßt

Rechtsanwalt Braun: Können Sie noch eine Frau nennen,
mit der Jhr Mann in intimen Beziehungen geſtanden haben ſoll.
Frau Koch: Nein. Rechtsanwalt Braun Wir haben die
Zeugen Kerſten, Morich, Deike uſw. gehört und keiner hat geſehen,
daß Sie geprügelt ſind. Frau Koch: Die wollen nichts wiſſen.
Rechtsanwalt Braun Wollen Sie behaupten, daß dieſe unter Eid
die Unwahrheit ſagten? Zeugin Koch ſchweigt. Vorſitzen
der Jhr Mann behauptet, daß Sie ihn nach dem Morde erzählt
hätten, von zwei Frauen gehört zu haben, daß jetzt bei den bevor
ſtehenden Hausſuchungen viele Gewehre ins Waſſer geworfen wür
den. Frau Koch: Davon iſt mir nichts bekannt. Der Vor
ſitzen de hielt dem Angeklagten dann vor, daß er über die Zeit des

DannAbendbroteſſens zuerſt verſchiedene Angaben gemacht hätte.
frägte er weiter die Ehefhau des Angeklagten, ob ſie Patronen bei
dem Angeklagten geſehen habe. Frau Koch bejahte das und gab
an, im Schreibtiſch hätten welche gelegen.

Hierauf wurde die Frau des Bruders Willi Koch ver
nommen. Sie bekundete, daß die Frau des Angeklagten ihr mitge
teilt habe, zwei Frauen hätten erzählt, daß jetzt Waffen ins Waſſer
geworfen würden. Das ſei im März geweſen. Rechtsanwalt
Braun: Hat Jhr Mann je eine Waffe gehabt oder hat Jhre
Schwägerin zu Jhnen geſagt, daß der Angeklagte im September nach
dem erſten Anſchlag auf Kramer davon geſprochen, daß der Ange
klagte ein Gewehr nach Froſe gebracht hat. Zeugin: Davon weiß
ich nichts. Ein Gewehr habe ich bei meinem Mann nie geſehen.

Die Scachverstänmckſqgenm veckem.
ein Karabiner oder ein Milikärgewehr bei der Tat verwendet

worden ſei. Der Sachverſtändige fügte hinzu, daß nach dem Um
ſturz und zur Zeit der Einwohnerwehren ſich viele Gewehre in der
Zivilbevölkerung befunden hätten. Er könne nicht ſagen, ob aus
dem im Mühlengraben gefundenen Gewehre der tödliche Schuß ab
gegeben worden ſei. Möglich aber ſei es ſchon, denn das Gewehr
ſei vollſtändig.

Nun äußerte ſich Dr. Rauſchenbach über die Familie
Koch, die er fortlaufend während ihres Aufenthaltes in Nachter
ſtedt behandelt hat. Er zählte die Krankheiten der Familienmit-
glieder auf, die ſie bis zum Fortzug nach Hoym hatten. Er ſchilderte
Koch als einen ſehr zuverläſſigen und brauchbaren Heilgehilfen, der
ſtets ſeine Arbeit zu aller Zufriedenheit verrichtet hätte. Jederzeit
ſei Koch hilfsbereit geweſen und nur in letzter Zeit hätte er etwas
nachgelaſſen, was wohl auf den Direktionswechſel auf der Grube zu
rückgeführt werden müßte. Koch ſei von jedermann gern geſehen
worden. Er ſei ein Spaßmacher geweſen, der gern andere Leute
„auf die Schippe“ nahm. Jn jeder Weiſe, ſo erklärte Dr. Rauſchen
bach, könne er Koch als Menſch das beſte Zeugnis ausſtellen. Gei
ſtige Erkrankungen ſeien in der Familie Koch nicht aufgetreten

Vorſätzender: „Haben Sie beobachtet, daß Koch gern trank?“
Dr. Rauſchenbach: „Das kann ich nicht ſagen. Koch trank

nie zuviel, ſelbſt wenn es Freibier in der Sanitätskolonne gab, wo
andere ſich oft einen Rauſch antranken.“

Ferner ſchilderte Dr. Rauſchenbach Frau Koch als eine flei
ßige Frau, die mit großem Verſtändnis Hilfeleiſtungen vornahm,
Bäder gab und maſſierte. Während der ganzen Zeit habe er nie
über Frau Koch zu klagen gehabt. Ueber die geiſtigen Qualitäten
habe er ſich im dienſtlichen Verkehr kein Urteil bilden können. Auch
über die Eheleute könne er keine Auskunft geben; jedenfalls habe die
Frau, was ſonſt häufig üblich iſt, über ihre Ehe nicht geklagt.

Vorſitzender: „Als Sie bei Kramer verſammelt waren, kam
das Geſpräch darauf, wer wohl der Täter ſein könnte. Da würde
geſagt, es könne kein anderer ſein als Koch.“

Dr. Rauſchenbach: „Jawohl, es wurde Koch genannt. Von
der Polizei wurde gefragt, gegen wen ſich denn der Verdacht der
Däterſchaft richten könnte. Da wurde erzählt, daß Koch in ſeiner
Erregung wiederholt ſich gegen Kramer ausgeſprochen. Zu mir hat
er ebenfalls einmal geſagt, er werde dem Kramer noch eins aus
wiſchen.“

Rechtsanw. Riemeyer: „Haben Frauen, die ſich in den
Wechſeljahren befinden, nicht unter beſonderen ſeeliſchen Ver
änderungen zu leiden

Dr. Rauſchen bach: „Das trifft zu, daß ihr Geiſtesleben da
durch geſtört wird. Man hat die feinſten Abſtufungen von Seelen



ſtörung bis zum Wahnſinn, der die Unterbringung der Frauen in
Anſtalten erforderlich macht.

Vorſitzender: „Wie lange dauern die Wechſeljahre?“
Dr. Rauſchenbach: „Das iſt verſchieden. Alle Anzeichen

bei Frau Koch aber deuten darauf hin, daß ſie ſich in den Wechſel
jahren befindet.

Rechtsanw. Braun „Trauen Sie Koch die Tat zu?“
Dr. Rauſchenbach; „Nein!“

Tragödie der alternden Frau.
Als nächſter Sachverſtändiger wird der Berliner Prof. Strauch

abermals vernommen. Er ſollte darüber gehört werden, ob die
körperliche Beſchaffenheit der Frau Koch erkennen
laſſe, daß ſie zu Unwahrheit neige und wie die Widerſprüche in ihrer
Ausſage aus ihrem geſundheitlichen Befinden erklärt werden könn-
ken Prof. Strauch führte dazu aus: „Frau Koch iſt körperlich eine
kranke Frau. Sie hat einen Herzfehler, der ſeine Urſache in ſchwe
ren rheumatiſchen Leiden hat. Ferner hat ſie ein Leiden am linken
Unterſchenkel und ſteht jetzt ganz offenbar in den Wechſeljah-
en. Jhr Leben lang hat ſie ſchwer gearbeitet, hat den Haushalt
verſehen, die Kinder erzogen, Maſſage und Bäder verabreicht und
Krankendienſt geleiſtet. Sie iſt alſo eine Perſon, die es recht ſchwer
hatte.

Das wirkk ſich nakürlich auf die Gemüksverfaſſung der Frau aus,
zumal ſie jetzt die Tragödie der alkernden Frau durchlebt,

die ihren um acht Jahre jüngeren Mann nicht mehr
an ſich feſſeln kann.

Ein Beginn der Eiferſucht iſt bei ihr begründet Aber alle ſeeliſchen
Einwirkungen ſind nicht derart, daß ihre Eidesfähigkeit beeinträchtigt
wäre. Es kann überhaupt keine Rede davon ſein, daß etwa Frau
Koch nicht im vollen Beſitz ihrer Geiſteskräfte ſei. Sie machte bei
der geſtrigen Unterſuchung einen ſehr ruhigen Eindruck. Ich nehme
nicht an, daß die Verdächtigungen, die ſie gegen ihren Mann ausge
ſprochen hat von ihr erfunden wurden. Jch glaube, daß ſie ſubfek
kiv die Wahrheit ſagte. Jn Wirklichkeit ſcheint die Sache vielleicht ſo
zu liegen, daß ihr Mann, der ein Großſprecher iſt, im
prahleriſchen Ton alle die Dinge ganz gleich, ob ſie wahr ſind
ihr erzählt hat. Er war ein Fickfacker“, wie hier der Ausdruck von
einem Zeugen gefallen iſt. Das einfachſte wäre es, wenn Koch heute
erklären würde daß er die Aeußerungen getan hätte. um zu prahlen,
damit würde gleich bewieſen ſein, ob die Frau die Unwahrheit ſage
oder nicht. Nach dem Verlauf der Verhandlung aber muß angenom
men werden. daß Frau Koch die Wahrheit geſagt hat

Frcrag Koch Ieiſstetf cem G
Vorſitzender: „Ich beabſichtige Sie jetzt zu vereidigen, Sind

Sie bereit, Jhre bisherigen Ausſagen durch einen Eid zu bekräf
tigen? Der Angeklagteiſt Jhr Mann. Aus dieſem Grunde
können Sie nicht nur die Ausſage, ſondern auch den Eid verweigern.
Wollen Sie ſchwören?“

Frau Koch „Jch werde nicht von dieſem Recht Gebrauch
machen. Jch kann den Eid ablegen.“

Vorſitzender: „Haben Sie noch etwas zurückzunehmen
oder Jhre Ausſage zu ergänzen?“
Frau Koch: Ich wüßte nicht.“

Vorſitzender:
geſagt? n

Frau Koch JaDieſes eindringliche Frageſpiel vollzog ſich unter großer Span
nung aller im Gerichtsſaal Anweſenden Frau Koch leiſtete den
Eid gegen ihren Mann.

Kochs Stiefſöhne verweigern den Eid.
Dann wurde der Stiefſohn des Angeklagten, Alwin Stelzer,

aufgerufen und an ihn die gleichen Fragen gerichtet. Auf ſein Eides
verweigerungsrecht aufmerkſam gemacht. erklärte er kurz heraus:

„Jch verweigere die Eidesleiſtung.“
Als nächſter ſollte der andere Stiefſohn des Angeklagten, Hans

Stelzer, den Eid ablegen. Der Vorſitzende wiederholte in ruhiger
und eindringlicher Form die Velehrung über das Recht zur Eides
perweigerung und richtete an den Zeugen die Frage ob er ſeine
Ausſage beſchwören wolle Der Zeuge antwortete nicht ſogleich.
Bange Minuten des Schweigens ließen erkennen, daß ſich dieſer
junge Mann wohl überlegte was zu tun ſei. Lange ſtand Hans
Stelzer im Gerichtsſagl vor dem Tiſch der Richter, ohne den Mund
zu öffnen. Als nach ekwa drei Minuten Hans Steſzer ſich
nicht entſchieden hatte, vichtete der Vorſitzende nochmals die bekannte
Frage an ihn. Nach weiterem Zögern rief er in den Saal:

„Jch werde nicht ſchwören!“
Rechtsanw. Braun ſprach nunmehr die Erwartung aus, daß

das Gericht auch die anderen Verwandſchaftszeugen vereidigen möge.
Der Vorſitzende teilte mit, daß es ganz im Belieben des Gerichts
ſiege oh dieſe Zeugen vereidigt würden oder nicht. Das Gericht
habe nicht die Abſicht, von dieſen Zeugen den Eid zu verlangen

Dargaufhin erhob ſich Vechksanw. Braun und
wandke ſich mit einer eindringlichen Rede an die Geſchworenen,

denen er zurief: Nach der Vereidigung der Frau Koch verlange ich
von Jhnen volle Gerechtigkeit. Es kann nicht angehen, daß
ſich das Gericht die Zeugen zum Eid ausſucht. die es gerade haben
will zur Belaſtung des Angeklagten. Jch verlange auch die Ver
eidigung der Entlaſtungszeugen, Das Prinzip der Ungleich
heit muß beſeitigt werden. Ich bitte Sie deshalb, hier keinen Unter

„Haben Sie uns die volle Wahrheit

Rechtsanw. Braun: „Wie erklären Sie ſich denn die
weit voneinander abweichenden Ausſagen der Frau Koch?

Frau Koch korrigierte fortwährend ihre Ausſagen zum Nachteil ihres
Mannes. Alles, was ihn in ihrer bisherigen Ausſage entlaſtete, hat
ſie bereits vergeſſen. Frau Koch hat nämlich einmal geſagt: „Um
7.30 Uhr rief ich meinen Mann zum Eſſen Er befand ſich in der
Badeſtube.“ Heute ſagt ſie „Er machte die Tür auf und trat ein.“

Dann glaubte man, beſonders von der Staatsanwaltſchaft, dieſen
mediziniſchen Sachverſtändigen als Pſychiater auftreten laſſen zu
können. Der Staatsanwalt verlangte über jede beliebige Zeugen-
ausſage ein Gutachten, ob der Zeuge die Wahrheit geſagt hätte oder
nicht. Zuerſt ließ ſich der Medizinmann Strauch auch tatſächlich auf

die pſychiatriſchen Rätſel
ein, erkannte endlich aber doch, daß er hier ein Gebiet betreten
hatte, das ſeine gange Autorität als Mediziner und Gerichtsarzt in
Zweifel ziehen ließ. Strauch äußerte ſich noch über die zwölffährige
Elfriede Koch und erklärte, der kleinen Elfriede traue er keine Phan
taſtereien zu. Auch ſei es gusgeſchloſſen, daß ſich dieſes Kind etwas
einreden ließe

Willi Koch ſagt doch aus.
Nach einer Pauſe beantragte Rechtsanw. Braun den Zeugen

Willy Koch noch einmal zu vernehmen. Willy Koch ſei, wie
durch die Frau an den Rechtsanwalt verſichert wurde, bereit, aus
zuſagen und wolle nicht wieder ſeine Ausſage verweigern. Das
Gericht beſchloß, dieſen Zeugen noch einmal zu hören

Der Zeuge Willy Koch, der Bruder des Angeklagten, erklärte:
„Jch bin bereit auszuſagen.“

Vorſitzender: „Jch vichte die Frage an Sie: Hat Jhr Bru
der nach dem 13. September 1927 Jhnen ein Gewehr gebracht?“

Willy Koch „Nein, niemals.“
Rechtsanw. Braun „Hat er vor oder nach der Erſchießung

von Kramer, ein Gewehr gehabt, oder wiſſen Sie. ob er den Schuß
abgegeben Oder hat er Jhnen davon einmal erzählt?“

Willy Koch „Nein!“
Rechtsanw. Braun: Hat Jhr Bruder einmal vor oder nach

der Ermordung Kramers von der Ausführung dieſes Mordes er
zählt? Haben Sie von dieſem Mord gewußt? Hat Jhr Bruder
Sie veranlaßt, ein Gewehr zu beſeitigen?“

Willy Koch „Nein!“
Nun würde wiederum Frau Koch in den Sitzungsſaal geführt.

Sie wurde unterrichtet von der Ausſgge ihres Schwagers, Darauf
erwiderte ſie: „Mein Mann hat das Gewehr zu ſeinem Bruder ge
bracht. So hat er mein Mann wenigſtens geſagt.“

ſchied zu machen, ſondern allen Zeugen, die Verwandte ſind und

den Eid leiſten wollen, den Eid abzunehmen.
Der Staatsanwalt widerſprach dieſem Antrage der

Verteidigung und ſprach die Vermutung aus, daß Willy Koch
durch ſeinen Eid ſeinen Bruder nur ſchützen wolle, und das könne
doch nicht der Zweck des Eides ſein. Nach einer ſcharfen Ent
gegnung des Rechtsanw, Braun zog ſich das Gericht zu einer
Beratung über dieſen Antrag zurück. Nach Wiederaufnahme der
Verhandlung erklärte der Vorſitzende daß das Gericht beſchloſſen
hätte dem Antrage der Verteidigung ſtattzugeben. Es wurden dar
aufhin vereidigt. die Zeugen Willy Koch, Robert Koch und
Frau Willy Koch. Die Vereidigung vollzog ſich nach der üb-
lichen Belehrung des Vorſitzenden Alle Zeugen erklärten, ihre Aus
ſage beſchw e ören zu wollen.

Hermann Brandt jun widerruft.
Von der Staatsanwaltſchaft wurde nun mitgeteilt, daß der Zeuge

Hermann Brandt jun, wieder im Gericht erſchienen ſei mit
der Abſicht, ſeine letzte Ausſage, durch die der AlibiBeweis als ge
glückt angeſehen werden konnte, zu revidieren. Entgegen ſeiner
früheren Ausſage über ſeinen dritten Beſuch bei Kochs am 19. Fe
bruar ſagte er jetzt, daß er zwiſchen 7,30 und 8 Uhr bei Koch ge
weſen ſei Früher hat er davon geſprochen, daß er gegen 7 Uhr von
Koch weggegangen ſei. Brandt meinte, er hätte ſich ſeine Ausſage
noch einmal „durch den Kopf gehen laſſen“ und fühle ſich verpflichtet,
die Ausſage zu berichtigen. An Brandt wurden einige Fragen ge
xichtet, wer ihn denn zu dieſer Berichtigung veranlaßt hätte.
Darauf entgegnete er, er tue es aus freien Stücken und ohne jede
Beeinfluſſung. Von der Verteidigung wurde beſonders her
vorgehoben, daß die Urheber dieſer Berichtigung wahrſcheinlich die
Eltern des jungen Brandt ſeien, denn auffallender Weiſe habe
Frau Brandt in der letzten Verhandlung am Sonnabend unker
Weinen erklärt, 7,20 Uhr ſei ihr Sohn nicht bei Brandt geweſen.
Das müſſe viel ſpäter geweſen ſein. Mit keinem Wort hatte bisher
der Zeuge davon geſprochen, um 7,20 Uhr bei Hoch geweſen zu ſein.
Gegen 7 20 Uhr ereignete ſich vielmehr die Mordtat in Nachterſtedt.

Nach Entgegennahme dieſer Ausſage wollte der Vorſitzende die
Beweis aufnahme abſchließen, um dann die Plädoyers entgegenzu
nehmen. Die Verteidigung erklärte ſich zum Abſchluß der Be
weisgufnahme bereit und ſtellte keine neuen Anträge aber der
Stagtsanwalt ſagte, er könne heute noch nicht mit ſeiner An
klagerede beginnen. Dazu habe er einige Vorbereitüngen notwendig
Da das Gericht einen unvorbereiteten Staatsanwalt nicht hören
wollte er hatte während des Prozeſſes recht viel Zeit, ſeine Rede
zurechtzulegen wurde die Vertagung der Verhandlung
auf Dienstag vormittag 8 30 Uhr beſchloſſen. Es reden Stagksanwalt
Breiſig, dann die Verteidiger Riemeyer und Braun Das
Urteil wird in den Abendſtunden verkündet werden

Die Tocdesstrafe hecanfrerngyt.
Am Dienskag vormikkag umlagerke wiederum eine große Men-

ſchenmenge das Landgerichtsgebäude. Nakürlich konnke nur ein klei-
ner Teil davon Einlaß erhalken. Die heutige Verhandlung wies des
halb einen ſo ſtarken Andrang auf, weil um 8,30 Uhr der Skaafs
anwalt Breiſig mit ſeiner Anklagerede begann. Nach der
ganzen Haltung der Skaaksanwalkſchaft in den letzten Tagen war zu
erwarken, daß ſie ihre Anklage in vollem Amfange agufrechk
erhalten würde. Der Skaaksanwalt ſtützte ſich in ſeiner Anklage
rede vor allem auf die Ausſagen der Frau Koch und hob noch
einmal alle belaſtenden Momenke hervor. Trotzdem es ſich bei allen
Beweismikteln nur um Jndizien handelte, beankragke er nach
2ſtündiger Rede gegen Koch die Todesſtrafe. Er be
anfragte ferner die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte.

Der Antrag des Stagatsanwalts, der für Eingeweihte keineswegs

eine Ueberraſchung darſtellte, wurde mit größter Spannung er
wartet.

Um 11 Uhr begann Rechtsanwalt Dr. Riemeye r-Deſſau mit
ſeiner Verteidigungsrede. Er plädierte auf Freiſpruch. Da l

nach beantragte Rechtsanwalt Dr. Braun gleichfalls die Frei
ſprechung des Angeklagten.

Sofort nach Bekanntwerden des Strafantrages des Staatsanwalks
auf Todesſtrafe ließen wir ein Extrablatt erſcheinen, das infolge
des ſtarken Intereſſes für den Nachterſtedter Mordprozeß bald ver
griffen war.

Wir werden morgen ausführlich über den letzten Tag und über
den Ausgang des Prozeſſes berichten.

Das Urteil iſt in den Abendſtunden zu erwarten

WERNMIGERGODE
Gedenktage

28. Oktober.

1754 Dichter Friedr. v. Hagedorn. 1759 Georges Danton,
franz. Rev. 1918 Wilhelm II. verkündet „neue ſtaatliche Ord
nung. 1918 Prokl. tſchechiſcher Republik. 1926 Gewerkfſchaftl.
Spitzenverbände fordern Notgeſetz über Achtſtundentag. 1927
Große Tabgkarbeiter-Ausſperrung.

Vorſicht mit dem Tintenſtift.
Der Tintenſtift ſtellt heutzutage einen Gebrauchsgegenſtand des

täglichen und beſonders des geſchäftlichen Lebens dar. Er ver
dankt dies der Eigenſchaft, daß ſeine Schrift, insbeſondere auf an
gefeuchtetent Papier, ſchwer verlöſchbar iſt und ähnlich wie Tinte
kief in das Schreibpapier eindringt. Gerade der Farbſtoff aber
iſt es, der den Tintenſtift unter Umſtänden nicht ungefährlich
macht. Als Farbſtoff wird beim Tintenſtift gewöhnlich das ſoge
nannte Methulviolett, d. h. ein waſſerlöslicher Anilinfarb
ſtoff verwandt, der, wenn er auf die menſchliche Haut bzw. Schleim-
haut kommt, ſtark ätzende Eigenſchaften beſitzt. Gelangt z. B. bei
ungeſchickten Anſprißen eines Tintenſtiftes ein kleines Stückchen
der Bleiſtiftmaſſe in die Haut, ſo erzeugt es dort eine heftige Ent
zündung und bei längerem Verweilen oft ſchwere Zerſtörungen.

Weit gefährlicher noch wirkt das Eindringen von Tintenſtift
teilchen ins menſchliche Auge. Wird gar, wie es in leſchtfertiger
Weiſe ſchon geſchah, ein Stücken Tintenſtift verſchluckt, ſo iſt der
Farbſtoff des Tintenſtiftes imſtande, auf der Schleimhaut des
Magens ſchwere geſchwürige Veränderungen zu erzeugen. Der
Tinkenſtift iſt alſo durchaus nicht ſo harmlos, wie man glauben
möchte. Deshalb ſorge man bei Tintenſtiftverletzungen, welche
Art ſin auch immer ſein mögen, zunächſt für ſchleunige ärzll che
Hilfe, denn je raſcher der Arzt n der Lage iſt, die eingedrungene
Schädlichkeit zu entfernen, umſo geringer ſind die Giftwirkungen.
Lehtere können unter Umſtänden ſogar Allgemeinerſcheinungen
wie Fieber, Schüttelfroſt und Benommenheit hervorrufen. Kin
dern und alten Leuten, die init dem Tintenſtift nicht vorſichtig
genug umgehen, gebe man einen ſolchen möglichſt garnicht in die
Hände Unter allen Umſtänden ſollte man, wie bei jedem Pleiſtift,
beſonders beim Tintenſtift, vermeiden, ihn vor Gebrauch mit Lippe

und Speichel in Berührung zu bringen.

Mehr Aktivität! Die Auswirkungen der Reichstagswah.
und der damit verbundenen Verſchärfung der Gegenſätze hat es mit
ſich gebracht, daß der Gauvorſtand des Reichsbanners nach Mag
deburg eine Gaukonferenz einberufen hatte, über welche die Kame
raden Brandt und Mook in einer am Freitag abend ſtark beſuchken
Reichsbannerverſammlung Bericht erſtatteten. Beide Redner for-
derten von der Geſamtmitgliedſchaft ein auch nach außen hin in
Erſcheinung tretendes offenes Bekenntnis zur Republik. Gerade
gegenüber den provozierend auftretenden Rationalſozialismus, ſei
es erforderlich, die Geſchloſſenheit aller Republikaner machtvoll in
Erſcheinung treten zu laſſen. Mit einem warmen Appell an alle
Kameraden ſchloß Kamerad Brandt die Verſammlung mit der Auf
forderung zur Stelle zu ſein, wenn die Leitung ruft!

Parkeivorſtand. Donnerstag, abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts
haus, Sitzung des Parteivorſtandes, wozu ſämtliche Vorſtandsmit
glieder erwartet werden

S Straßenſperrung. Wegen Kanaliſationsarbeiten wird vom
Mittwoch den 29. Oktober, ab die Burgſtraße bis zur Schönenecke
bis auf weiteres geſperrt.

volkstümlicher Dichkerabend. Am Donnerstag abend 8 Uhr
ſpricht Rudolf Hartig, der Leiter der Marktfeſtſpiele im Feſtſaal
der Knabenmittelſchule Balladen, Lyrik und heitere Dichtung.
Vorzugskarten für Organiſierte durch Volksbuchhandlung Burg-
ſtraße Nr. 30.

Vom Gymnaſium. Zu Studienräten ernannt ſind die Stu
dienaſſeſſoren Sturm und Schwab, erſterer in Erfurt, letzterer in
Schleuſingen. Beide bleiben dem hieſigen Gymnaſium weiter zuge
wieſen Die beiden an der Anſtalt zu Michaelis im Lehrkörper
entſtandenen Lücken ſind ausgefüllt durch Frau Studienaſſeſſorin
Hubold aus Erfurt und Studienreferendar Kellner aus Rudolſtadt.

Für Pfarrer Dr. Wuttke erteilt Religionsunterricht in zwei
Klaſſen der Oberſtufe Pfarrer Kretſchmann. Das Reformations
feſt begeht die Anſtalt in einem gemeinſamen Gottesdienſt in der
Sylveſtriekirche am Freitag um 9 Uhr. Die Anſprache hält
Pfarrer Ammer.Die Forkbildungskurſe des Vereins für Kunſt und Wiſſenſchaf
ken beginnen am kommenden Montag, den 3. November. Um 19,45
Uhr ſpricht in der Mädchenmittelſchule Geheimrat Prof. D. Dr.
Stammler über „Deutſches Rechtsleben in alter und neuer Zeit.
Um 21 Uhr ſpricht in dem Phyſiklehrraum des Gymnaſiums Gym
naſialdirektor Prof. Menge über „Jmpreſſtonismus und Expreſſio
nismus in der modernen Kunſt“. An Dienstag, den 4. November,
beginnt im Gymnaſium um 19,45 Uhr die Vortragsreihe des Hal
berſtädter Organiſten P. Gericke über „Anton Bruckners Werke“.
Jede Vortragsreihe koſtet für Mitglieder 4 Mark, für Nichtmitglie
der 5 Mark, für Jugendliche 2 Mark. Eintrittskarten in Juttners
Buchhandlung, Weſternſtraße.

Herbſtkongert. Der Arbeitergefangverein „Einigkeit“-Haſſe
rode hatte zum Sonnabend zu einem Herbſtkonzert eingeladen.
Durch die Regierungsverfügung, daß anläßlich der Beiſetzungs
feierlichkeiten im Alsdorſer Bergwerksunglück, keinerlei „öſfent
liche“ Luſtbarkeiten ſtattfinden dürfen, haben ſich viele verleiten
laſſen nicht zu dem „geſchloſſenen Vereinskonzert“ zu gehen. Be
dauerlicherweiſe litt hierdurch das angeſetzte Programm ſtark unter
dem mangelhaften Beſuch. Hoffentlich wird bei nächſter Gelegen
heit dieſe ſchmerzliche Scharte wieder ausgewetzt.

Winterverkehr nach Haſſerode. Wie jes feſtſteht, hat die
NordhauſenWernigeröderEiſenbahngeſellſchaft vom Regierungs
Präſidenten in Magdeburg die Stillegungs- Genehmigung für den
Haſſeröder Autobusverkehr während der verkehrsſchwachen Winter
monate erhalten. Hoffentlich finden ſich unternehmungsluſtige Au
tobusbeſitzer, welche dieſe günſtige Gelegenheit benutzen, um ſich
eine Dauerelnnahme zu verſchaffen. Es ſind wieder Wirtſchafts
kreiſe, welche dauernd den Gemeinden den Vorwurf machen, daß
ſie ſich an Wirtſchaftsunternehmungen beteiligen und hierbei ſtäd-
tiſche Mittel verſchleudern, die ausgerechnet an die Stadtgemeinde
den Antrag ſtellen „Nur wenn wir einen laufenden Zuſchuß von
monatlich 400 Mark erhalten, werden wir den Betrieb aufrecht er
halten“. Das heißt mit anderen Worten Zahlt ihr nicht, können
eure Bürger ſehen, wie ſie vom oberen Haſſerode in dieſem Winter
in die Stadt kommen! Heute haben in der Stadtverordnetenver
ſammlung die Vertreter der Liſte „Stadtwohl“ und die NSDAP.
die Möglichkeit, ihren Programmpunkt zu verwirklichen. Es wird
ſich danach entſcheiden, ob dieſe Vertreter kapitaliſtiſche Jntereſſen
vor denen des Gemeinwohls zu ſtellen bereit ſind. Die Harzquer
bahn betreibt im Sommer ein Ueberſchußgeſchäft und ſcheut ſich
während des weniger verkehrsreichen Winters Zuſchüſſe für ihr
Monopol leiſten. In Wirklichkeit ſind nicht die 2 RM. Zuſchuß
der ſpringende Punkt zu dieſer Stillegung, ſondern das Beſtreben,
dauernd Zuſchüſſe durch dieſen Antrag zu erhalten.
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h Kurhaus und Kegel-Spork Halle. Dieſe beiden Vor
lagen ſollten urſprünglich auf der heutigen Tagesordnung der
Stadtverordnetenverſammlung zur Beratung und Beſchlußfaäſſung
ſtehen. Da aber viel wichtigere Ankräge zu erledigen ſind, wir er
innern nur an die Nichtgenehmigung der von der Stadtverordne
tenverſammlung beſchloſſenen Steuerzuſchläge, durch den Regie
rungspräſidenten und die Maßnahmen zur Deckung der Fehlbe
träge durch Mehrausgaben im Haushaltsplan 1930 und ſchließlich,
die Aufrechterhaltung des Autovperkehr nach Haſſerode in den Win
termonaten. Alle dieſe Vorlagen müſſen unbedingt ſofort erledigt
werden, ſodaß man ſich genötigt ſah, die beiden Vorlagen, Kur

J haus und Kegelſporthalle, auf die Tagesordnung der am 4 Nov.
ſtattfindenden Stadtverordnetenverſammlung zu ſetzen. Es iſt alſo

nicht an dem, wie die „Wernigeröder Zeitung“ mit beſonderem
Raffinement ſchreibt: in Anbetracht dieſer ſchwer verdau
üchen Speiſenfolge iſt das angefündigte Gericht „Ausſprache über
die Kurhaus und Kegelhallen-Angelegenheit“ von der Tagesord-

nung wieder abgeſetzt worden“,
Schloß Lichtſpiele. Die Schloß- Lichtſpiele haben in ihren

ſtets abwechslungsreichen Programmen, für jeden Geſchmack etwas
gebracht. Der diesmalige Spielplan ab heute Dienstag bringt
Deutſchlands großen, bedeutenden und berühmten Kammerſänger
Richard Tauber in dem Sprech, Geſang und Tonfilm Ich glaub
nie mehr an eine Frau“. Dieſer hochwertige Tonfilm behandelt die
Geſchichte einer großen Liebe an der Waterkant. Jn den weiteren
Hauptrollen ſprechen und ſpielen Werner Fuetterer, Paul Hörbiger
und Maria Solveg. Wenn Richard Tauber mit ſeinem weichen,
ſchönen Tenor von Liebe, Liebesleid und vom Mutterherzen ſingt,
glaubt man ſich in eine andere Welt verſetzt. Wunderbar eignet
ſich ſein Organ für den Tonfilm. Klar und deutlich dringt jedes
Wort zu den Zuhörern.

Capyitkol, die moderne Tonfilmbühne bringt ab Dienstag wieder
einen hundertprozentigen Tonfilm „Lumpenball“ eine tolle Tonfilm
Poſſe, wohl das Ulkigſte, was bisher da war. FiedmannFriedrich
und Franz Rauch haben ſich bewährte Poſſen der Bühne als Vorbild
genommen. Minna Müller- Linke. Fritz Kampers, Carl de Vogt,
Paul Kemp, Jrene Ambrus und LachpillenWolf ſorgen weiter für
nie endende Heiterkeit. Im ſtummen Teil des Programms zeigt ſich
Deutſchlands blonder Filmliebling Evelyn Holt in dem Schauſpiel
„Nachtlokal“. Als Eva, die Tochter der „Dame aus der Bar“, gibt
Evelyne Holt eine ihrer rührendſten und ergreifendſten Rollen.
Fred Döderlein, Erna Morena, Eugen Neufeld, Jris Arlan und
Aktila Hörbiger wirken in weiteren Hauptrollen des Films mit. Die
D. L. S.-Wochenſchau und eine intereſſante Naturaufnahme beſchlie
ßen das reichhaltige Programm.

Kreis Wernigerode.
Darlingerode, 26. Oktober. Die neuerbaute Schule, ein

ſchlichter, wuchtiger Bau, iſt vollendet. Spielplatz und ſpäterer Haus
garten umſchließen das Gebäude Licht, Luft und Sonne, die zeit
gemäße Bauweiſe ſind gebührend berückſichtigt. Im Oberſtock befindet
ſich eine geräumige moderne Lehrerwohnung. Viel Sorge und Ar
beit koſtete es, ehe das Projekt zur Tat wurde. Durch die verſtänd
misvolle Zuſammenarbeit der maßgebenden Stellen gelang es aber
ſchließlich. Wie reifte der Plan nun aus Altenrode und
Darlingerode bilden gemeinſam einen Schulverband. Durch die Be
völkerungszunahme wurden die vorhandenen Räumlichkeiten der bei
den bisherigen vorhandenen Schulen zu klein Eine Löſung mußte
gefunden werden. Man wollte zunächſt die alte Schule in Altenrode
vergrößern, verwarf aber dieſen Plan, da die Kinder durch den zu
nehmenden Autoverkehr auf der dicht vorbeiführenden Landſtraße zu
fehr gefährdet wurden. Außerdem war zu wenig Platz für den vor
handenen Spielplatz. So erſtand nun die neue dritte Schule! Die
Bauarbeiten ſind von der Firma Gebr. Dehn, Wernigerode, ausge
führt. Die Einweihung am 19. Oktober fand im Beiſein der Behör
den und der Gemeindevertretung ſtatt. Die Einwohnerſchaft zeigte
ihr Intereſſe durch ſtarke Beteiligung. Von einer glänzenden Feier
war, der Notzeit entſprechend, Abſtand genommen worden; ernſt
und würdig wurde der Neubau ſeiner Beſtimmung übergeben. Die
Schulkinder ſangen ein Eingangslied, dann nahm Schulrat Dr. Geiſt
das Wort zu der Feſtrede. Manch pädagogiſcher Fingerzeig bei ihm
möge Beachtung finden, dieſes wäre unſer Wunſch. Redner zollte
der Gemeinde Anerkennung, denn ein ſolches Werk war eine große
Tat, wenn auch die Regierung finanziell ſtark mitgewirkt hatte.
Kommt, laßt uns unſern Kindern leben, ſo ſtände es über dem
Hauptportal. Dieſes Motto gelte für die Lehrer, Eltern und in
gleichem Maße den Kindern. Jn vertrauensvoller Zuſammenarbeit
zwiſchen Lehrern und Erziehern wäre den Kindern Bildung und
Wiſſen zu vermitteln und ihre Heimatliebe zu pflegen, ſo ſchloß Dr.
Geiſt ſeine Ausführungen. Landrat v. Stoſch übermittelte die Grüße
des Kreisausſchuſſes und erwähnte die vege Bautätigkeit in Darlinge
rode. Prozentual ſtände Darlingerode an erſter Stelle in dieſer Be
Ziehung auf dem Lande. Er gab ſeine beſten Wünſche für die Zu
kunft zum Ausdruck Gemeindevorſteher Genoſſe Riemenſchneider
dankte allen, die mitgeholfen haben, das große Werk erſtehen zu
laſſen. Beſondern Dank ſtattete er dem Landrat ab, der den Bau
tatkräftig gefördert habe, ebenſo der Bauleitung, den Handwerkern
und den Arbeitern. Er übernahm den Bau in die treue Obhut der
Gemeinde und wünſchte, daß es eine Stätte des freudigen Wirkens
ſein möge. Den Kindern werde hier vermittelt, um als Erwachſene
tüchtige Mitarbeiter und wertvolle Mitglieder im Staate und Beruf
zu ſein. Von der Bauleitung wurde dem Lehrkörper ein Experimen
tierkaſten überreicht. Ein Schlußlied der Kinder beendete die Feier.
Es fand dann eine Beſichtigung ſtatt.

Aus Halberſtadt.
AfaOrks-Kartkell. Die für Mittwoch, 20 Uhr,

Sitzung findet bereſts um 19 Uhr ſtatt.
Stkädt. Wohſfahrtsamt. Die Zahlung der Beihilfen an Klein

rentner für den Monat November 1930 erfolgt am Donners
tag den 30. Oktober, von 9 12 30 Uhr, im Wehrſtedt'ſchen
Saale, Fiſchmarkt. Die Zahlung der Unterſtützungen an allge
meine Fürſorgeempfänger für die Zeit vom 1. 11. 30 bis 15. 11. 30,
erfolgt am Sonnabend, den 1 November 1930, von 9 bis
12,30 Uhr, im Wehrſtedt'ſchen Saale, Fiſchmarkt.

Wieder Fahnen auf Halbmaſt. Am Mittwoch, dem Tage der
t e großen Unglücke auf der Grube Maybach,

rum alle imaſt ſehen öffentlichen Gebäude die Flaggen auf Halb

n Je eneral.sonſulat der Polniſchen Reyublik in Berlin
a en h daß die Räume ſeines Amtes, am 1. November 1930, an
ben ch des katholiſchen Feiertages „Allerheiligen“ geſchloſſen blei

Verkehrsunfall. Geſtern ereignete ſich an der Ecke Stern
ſtraße Weſtendorf ein Zuſammenſtoß d nen einem Motorrad
und einem Perſonenkraftwagen Der Unfall ereignete ſich, weil
der Führer des Perſonenkraſtwagens die Kurve nicht richtig nahm.
Der Motorradfahrer wurde verletzt und das Motorrad wurde be
ſchädigt.

Jn der

angeſetzte

Mftfeldeufsche Ramcdscheeg.
Der alte Bahndamm bei Vienenburg wird wiederhergeſtellt.

Vienenburg. Nachdem der rieſige Trichter am Harly Berge wie
der aufgefüllt iſt, hat ſich das Kaliwerk entſchloſſen, die Schüttung
des eigentlichen Bahnkörpers zu beſchleunigen. An dieſem Bahn
damm ſoll dann der Straßenkörper der Forſtſtraße gelegt werden.
Damit hofft man, die Unkerbrechung der zweigleiſigen Güterbahn
ſtrecke Vienenburg--Grauhof ſchnellſtens zu beſeitigen. Noch vor
Ende der erſten Novemberhälfte ſoll die Strecke wieder in Betrieb
genommen werden.

Vom FKraftklaſtzug überfahren und gekötket.

Vienenburg. Der 10jährige Knabe Franz Czarnowſki geriet auf
dem Wege zur Schule unter die Räder des Anhängers eines Laſt
zuges, wurde überfahren und auf der Stelle getötet. Der Führer
hatte nichts von dem Unfäll bemerkt. Man nimmt an, daß der
Knabe verſücht hatte, ſich an einen der Anhänger anzuhängen und
dabei abgeglitten iſt.

Selbſtmord
Schladen. Ein Zweiundſechzigjähriger Inſaſſe des Altersheim

Grotjanſtift machte ſeinem Leben ein Ende, indem derſelbe mit
einem Raſiermeſſer ſein Leib aufſchlitzte. Frauen fanden den alten
Mann am Waldesrand auf. Die Arbeiterfrauen benachrichtigten
die Landjägerei, welche die ſofortige Ueberführung ins Goslarer
Krankenhaus veranlaßten, wo der alte Mann kurze Zeit nach ſeiner
Einlieferung ſtarb. Der Grund zur Tat ſoll in der Herabſetzung
ſeines Taſchengeldes von 3 auf 2 A. zu finden ſein. Die Oeffent
lichkeit wird es intereſſieren, daß man die alten Leute, welche ihre
letzten Tage in Ruhe und Frieden verbringen wollen und die ſich
ihr Leben lang abgemüht haben, auf jede Weiſe ſchikaniert hat. So
hatte ſich ein Inſaſſe bei der Verwaltung des Heimes beſchwert,
die Folge war, daß man dieſem mit einer Strafe drohte. So ſollte
jemand auf mehrere Tage im Bette liegen bleiben. Ein anderer
alter Mann, namens Schlikau betr. ſeines Auftretens für das
Recht ſeiner Altersgenoſſen zur Strafe nach Wunſtdorf verſetzt
wurde. Wunſtdorf ſoll nach Angaben verſchiedener Jnſaſſen mehr
einem Gefängnis ähneln als einem Altersheim. Dasſelbe ſoll mit
einer hohen Mauer umgeben und ſämtliche Fenſter mit Eiſengitter
verſehen ſein.

6 Jahre Zuchkhaus für Kindeskökung.

Braunſchweig. Vor dem Braunſchweiger Schwurgericht ſteht der
Arbeiter Willi Tornow aus Wolfenbüttel unter der ſchweren An
klage, Totſchlag an ſeinem einjährigen Kinde verübt zu haben. Es
wird ihm vorgeworfen, das Kind aus Aerger über deſſen Schreien
derartig geſchlagen und gekniffen zu haben, daß es große blaue
Flecke am Körper hatte. Außerdem wurden dem Kinde, als es erſt
drei Monate alt war, die Rippen beiderſeits gebrochen. Tornow
war in Wut darüber geraten, daß er durch das Weinen des Kindes
einen Kinobeſuch verzögern mußte. Er legte das Kind in ſein Bett,
deckte es mit dem Kopfkiſſen zu und ſchnürke um das Kiſſen noch eine
wollene Decke. Dann legte er noch das Deckbett darauf, deſſen Federn
er nach dieſer Seite geſchüttelt hatte. Darauf verließ er ſeine Woh
nung und begab ſich in das Kino. Seine Frau war mit einem im
Hauſe wohnenden Ehepaar ſchon vorangegangen. Als das Ehepaar
abends nach Hauſe kam, hatte das Kind den Erſtickungstod erlitten.
Tornow hatte ein Geſtändnis abgelegt, es aber nachher widerrufen.
Der Sachverſtändige bezeichnet ihn als ſchwachſinnig. Tornows
Frau verweigerte die Ausſage. Der Leiter der Landesheil- und
Pflegeanſtalt, Obermedizinalrat Dr. Grütter, entwarf ein troſtloſes

Polyfar Konzert. In dem überfüllten großen Stadtpark
ſaal fand geſtern abend ein PolyfarSchallplattenkonzert, veran
ſtaltet von dem Muſikhaus Friedrich Herrſchaft ſtatt. Es brachte
eine Fülle von Liedern und ſchönſter Schlagermelodien. Dieſe
Veranſtaltung wird weiter dazu beitragen, für „Polyfar“ neue
Freunde zu werben.

Aus Oſchersleben.
o. Wir ſind der Sturm! So eröffnete am Freitag abend der

Arbeiter Geſangverein „Maiengruß“ die große Kundgebung der So
zialdemokratiſchen Partei im großen Stadtparkſaal. Uthmanns
„Sturm“ und das alte und doch immer wieder neue „Tord Foleſon“
gaben eine ſinnvolle Einleitung zu den Ausführungen des Vorſitzen
den, Genoſſen Bauermeiſter, der in herzlichen Worten der Opfer des
Grubenunglücks in Alsdorf und deren Angehörigen gedachte. Mi
nuten ſtillen Gedenkens waren denjenigen gewidmet, die unſere
Brüder, unſere Leidensgenoſſen, ſind. Jahrelange Kämpfe werden
dieſen immer Todgeweihten von den Unternehmern aufgezwungen,
wenn ſie nur etwas an Verbeſſerungen ihrer Lohn und Arbeitsver
hältniſſe erreichen wollen. Ein Gelöbnis zur brüderlichen Solidarität
mit dieſen hunderttauſenden der Berginduſtriearbeiter ſchloſſen die
Gedenkworte des Genoſſen Bauermeiſter. Dann ergriff der Reichs
tagsabgeordnete unſeres Wahlkreiſes, der Genoſſe Guſtav Ferl
Magdeburg das Wort zu dem Thema: „Demokratie oder Faſchis
mus“. Die Ausführungen des Genoſſen Ferl geſtalteten ſich zu einer
eindrucksvollen Abrechnung mit den Vertretern des dritten Reiches.
Ausgehend von den Wahlverſprechungen der Nazis, die mit einer
unbeſchreiblichen Hetze und Verlogenheit den Wahlkampf geführt
haben, ſchilderte der Referent in draſtiſcher Weiſe das Gegenſtück,
nämlich das Verhalten der Nazis nach der Wahl. Eine Verhand
lungswoche im Reichstag hat genügt; um den Glorienſchein der Na
zis zu verjagen. Schon hört man nichts mehr von dem Zerreißen
des YoungPlanes. Der Kampf gegen die Juden iſt auch abgeblaſen,
während man vor der Wahl das „Juda verrecke“ nicht laut genug
hinauspoſaunen konnte. Klar und eindeutig ſchilderte der Genoſſe
Ferl die Taktik der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, die dar
auf hinauflief, eine faſchiſtiſche Diktatur zu verhindern. Die An
ſchläge auf die Regierungsgewalt im Reiche und vor allen Dingen in
Preußen ſind glatt abgeſchlagen. Den Notverordnungen werden
durch die Sozialdemokraten die gegen die Arbeiterſchaft gerichteten
Giftzähne ausgebrochen werden. Diskuſſionsredner fanden ſich nicht.
Jn ſeinem Schlußworte konnte der Genoſſe Ferl auf die Uebelſtände
innerhalb der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung hinwei
ſen, die zwangsläufig zum Sozialismus hinführen müſſen. Schon
ſind Kräfte am Werke die, trotzdem ſie Gegner des Sozialismus ſind,
ſelbſt Vorſchläge zu einer von ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſeit
langem geforderten Planwirtſchaft machen, wie dieſes der Ernäh
hungsminiſter Schiele getan hat. Noch ſind aber auch ſtarke Kräfte
vorhanden, die ſich unſeren Beſtrebungen in den Weg ſtellen. Dieſe,
durch weitere Zuſammenfaſſung der Arbeiterſchaft in Partei, Ge
werkſchaften. Genoſſenſchaften und ſonſtigen Organſſationen, erfolg
reich zu bekämpfen, iſt die weitere Aufgabe Nur jahrelange Kämpfe
können zum Ziel führen. Nun wird mit allen Mitteln, vor allen
Dingen von ſeiten der Nagzis, verſucht, dies zu verhindern. Man wird
ſelbſt vor Putſchen nicht zurückſchrecken. Man ſoll aber erkennen,
daß die deutſche Arbeiterſchaft zu einem aufgezwungenen Kampfe
bereit wäre. Stürmiſcher Beifall begleitete die Schlußausführungen
des Genoſſen Ferl. Mit dem Abſingen der Internationale durch die
Arbeiterſänger und einigen Schlußworten des Gen. Bauermeiſter

konnte die ſehr gut beſuchte Veranſtaltung geſchloſſen werden.

Bild der Familie Tornotv, deſſen Haupt ein liederlicher Säufer war.
Seine aus mehreren Ehen ſtammenden Kinder hatten unter den
Miß handlungen des Vaters ſchwer zu leiden, ſo daß ſie früh in die
Fürſorgeerziehung gebracht werden mußten. Die Mutter Tornows
iſt freiwillig aus dem Leben geſchieden. Ein Bruder Tornows hat
ſchließlich ſeinen Vater erſchoſſen. Der Sachverſtändige ſprach ſich da

hin aus, daß Tornow bei der Tötung des Kindes im Affekt ge
handelt habe. Der Staatsanwalt beanträgte eine Zuchthausſtrafe von
8 Jahren. Das Gericht erkannte auf 6 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt.

Zwei ködliche Anglücksfälle.

Salzwedel. Jn Hartow bei Salzwedel wurde im Dampfſägewerk
Herbſt dem Arbeiter Bauch bei Hantierungen an der Kreisſäge ein
Stück Holz gegen den Unterkeib geſchleudert, das eine ſchwere innere
Verletzung zur Folge hatte, die trotz ſofort erfolgter Operation noch
in der darauffolgenden Nacht den Tod des Arbeiters herbeiführte.

Der in Wuſtrow wohnende Bergarbeiter Bünger iſt auf dem
Kaliſchacht in Sargſtedt durch ein herabſtürzendes Salzſtück getötet
worden. Die Leiche wird nach Wuſtrow überführt,

Ein Einbrecher feſtgenommen.

Salzwedel. Jn der vergangenen Nacht bemerkte ein Nachtwächter
an der Springgutſchen Mühle bei Salzwedel ein verdächtiges Ge
räuſch. Als er in ein Fenſter des Wohnhauſes hineinleuchtete, ſah
er eine Geſtalt ſich ſchnell niederbücken. Mit Hilfe des Beſitzers ge
lang es, den Einbrecher feſtzunehmen, der einen Revolver bei ſich
trug. Es handelt ſich um den 22 Jahre alten Albert Heitmann, der
ſeit 1928 arbeitslos und ohne feſten Wohnſiß iſt. Er hatte in der
Mühle alle Behältniſſe durchſucht, aber nur Zigarren erbeutet, Bei
ſeiner Vernehmung ſtellte ſich herqus, daß er in der gleichen Nacht
bereits einen Einbruch in die Villa eines Bankiers unternommen
hatte, wobei er jedenfalls geſtört worden war. Man fand bei dem
Feſtgenommenen ein Notizbuch, in dem außer den beiden Adreſſen
des Mühlenbeſitzers und des Bankiers eine Reihe weiterer Namen
eingetragen war, denen er zweifellos auch noch Beſuche abſtatten
wollte. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Heitmann auch für die in
letzter Zeit in Salzwedel und Umgebung ausgeführten und noch nicht
aufgeklärten zahlreichen Einbrüche als Täter in Frage kommt.

Die geſamke Ernke vernichtet.

Kökhen. Aus bisher noch ungeklärter Urſache brach in der Mit
tagsſtunde in der großen Scheune der benachbarten Domäne Gerle
bogk Feuer aus das an den leicht brennbaren Vorräten reiche Nah
rung fand und ſich in kurzer Zeit guf das etwa 80 m lange Gebäude
ausdehnte. Trotz eifrigſter Bemühungen der zur Bekämpfung des
Flammenmeeres herbeigeeilten Feuerwehren aus der Umgebung
war nichts mehr zu retten. Die Scheune mit ſämklichen Erntevorräken
und vielen wertvollen land wirtſchaftlichen Maſchinen brannte voll
ſtändig nieder.

Einem Morde auf der Spur?
Groß Sankersleben. Vor kurzem wurde über einen Selbſtmord

eines ehemaligen Schloſſers H. aus Magdeburg berichtet. Er ſollte
ſich im Verlaufe einer Auseinanderſetzung mit der Jnhaberin eines
Geſchäftes erſchoſſen haben. Nach der Obduktion der Leiche ſtiegen der
Staatsanwaltſchaft jedoch Zweifel an dem Vorliegen eines Selbſt
mordes auf, zumal ſich die Frau und ihr Sohn in erhebliche Wider
ſprüche verwickelten. Die beiden Verdächtigen wurden in das Ge
richtsgefängnis Neuhaldensleben eingeliefert.

Kreis Oſchersleben.
Offleben, 26. Okt. Parteiverſammlung Am Mitt

woch, den 29. Oktober, findet im Sogle des Herrn Kömmling eine
öffentliche Verſammlung der Sozialdemokratiſchen
Referentin iſt Frau Minna BollmannHalberſtadt. Um zahlreichen
Beſuch wird gebeten. Der Genoſſe Auguſt Loof konnte am
1. Oktober auf eine 25fährige Mitgliedſchaft bei der Sozialdemo
kratiſchen Partei zurückblicken. Wir wünſchen, daß es ihm ver
gönnt ſei, der Partei noch recht viele Jahre anzugehören.

Aus Thale.
td. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit feiern heute Parteigenoſſe

Paul Auriſch und Frau. Wir gratulieren herzlichſt.
t.* Arbeiter Wohlfahrt. Am Mittwoch, den 29. Oktober treffen

ſich alle Frauen um 8 Uhr bei Schinkel. Der Wohltätigkeitsabend
ſoll vorbereitet werden. Auch wird ein Lichtbildervortrag über die
proletariſche Frau gehalten werden.

t. SPD.Stadkverordnekenfraktion. Am Mittwoch, den
29. Oktober 1930, abends 8 Uhr, findet beim Gen. Schinkel eine
Fraktionsſitzung ſtatt.

Kreis Quedlinburg.
Gakersleben, 27. Oktober. Der älteſte Einwohner

unſeres Ortes, der penſionierte Weichenwärter Gottlieb Hohe
mann, iſt am Montag zu Grabe getragen worden. Herr Hoh
mann, der im April d. Js. das 92. Lebensjahr vollendet hat,
Veteran der Kriege 1866 und 1870/71 war, erfreute ſich beſter Ge
ſundheit und nahm auch ſonſt lebhaften Anteil an den Geſcheh
niſſen der Gegenwart. Noch bis wenige Tage von ſeinem Tode
betätigte er ſich in Haus und Garten. Ein Schlaganfall beendete
das arbeitsreiche Leben. Unter größter Anteilnahme der Bevölke
rung wurde er zur letzten Ruhe gebettet. Bei der Treib
ja gd der Jagdgenoſſenſchaft in der Gemarkung Seefeld wurden
am Sonnabend von 31 Jägern 319 Haſen und 8 Rebhühner ge
ſchloſſen. Ein Ergebnis, das lange nicht erzielt iſt. Jn der Vor
ſtandsbeſprechung der Ortsgruppe der Partei, des Reichs
banners und der Gewerkſchaften am Sonntag nachmittag
im Maximilianſchen Lokale wurde die gegenwärtige politiſche Lage
eingehend beſprochen und die Einberufung einer Verſammlung des
Reichsbanners zum 9. November feſtgeſetzt. Partei und Gewerk
ſchaften ſollen zu dieſer Verſammlung eingeladen werden, die
gleichzeitig eine Gedenkfeier des Revolutionstages bilden wird.
Genoſſe Willgerodt wird ein Referat halten.

Dikfurk, 28. Oktober. Noch gut abgegangen. Der Land
wirt M. von hier war geſtern früh mit ſeinem Fuhrwerk
zum Bahnhof vor die Verladerampe gefahren, um Kartoffeln ab
zuladen. Als er die Säcke zuſammenlegte, nahte gerade der
10.45 Uhr aus Huedlinburg eintreffende Perſonenzug. Die Pferde
ſcheuten und raſten gber über die Schienen dem Zuge entgegen.
In den Signalleitungen hakten ſich die Tiere dann feſt und blieben
ſtehen. Der Lokomotivführer hatte den Vorfall beobachtet. und
brachte den Zug rechtzeitig zum Stehen. Die Pferde wurden jetzt
hinter den Wagen geſpannt um das Fuhrwerk rückwärts wieder
aus den Gleiſen herauszugziehen. Hiernach erſt konnte der Zug in
den Bahnhof einfahren.

Gemeiner Diebſtahl. Nachmittags wurde die Wohnung des
Landwirts Andreas Altendorf, Ringſtraße, erbrochen. Der Dieb
drückte eine Fenſterſcheibe ein und ſtieg durch dieſe in das Wohn

J artei ſtatt.

zimmer. Es fielen ihnen 300 A in barem Gelde in die Hände.



Der Täter ſcheint mit den häuslichen Verhältniſſen vertraut ge
weſen zu ſein und hatte ſicher gewußt, daß ſich der Eigentümer zur
Zeit des Diebſtahls auf dem Felde befand.

Sitzung der Gemeindeverkreker. Heute abend findet im
Sitzungsſaale des hieſigen Rathauſes eine öffentliche Gemeindever
kreterſizung ſtatt. Die Tagesordnung enthäſt Beſchlußfaſſung über
den Erlaß eines Ortsſtatuts, über die Straßenreinigung, Erlaß
einer Poligeiverordnung über den Handel mit Brot und eines
Ortsſtatuts über die Geſchäftsordnung der Gemeindevertreter.
Die Militärrenten werden am Mittwoch, den 20. d. Mks., die Jn
baliden- und Unfallrenten am Sonnabend, den 1. November d. Js.
on 1015 Uhr ab ausgezahlt.

Be l SceneVon F bis Gar.
Der 6. Band des großen Brockhaus.

Ein ſo umfaſſendes Werk wie der neue Brockhaus, der das ge
ſamte Wiſſen der Gegenwart enthält und den Bedürfniſſen der
Allgemeinheit dienen will, kann ſich niemals auf eine beſondere
Weltaänſchauung feſtlegen. Er wird ſich immer darauf beſchrän
ken müſſen, den zur Zeit herrſchenden und ſich kreuzenden geiſtigen
Strömungen Rechnung zu tragen und ſie in möglichſt objektiver
Form darzuſtellen. Und gerade aus dieſem Grunde muß es bei
jeder Durchſicht eines Bandes von Brockhaus für einen Sozialiſten
außerordentlich aufſchlußreich ſein, wie weit ſozialiſtiſche Ziele und
Beſtrebungen in dem heutigen noch überwiegend bürgerlich ein
geſtellten Zeitalter ſich durchgeſetzt haben.

Gleich am Anfang des Bandes geben uns die unter Fabrik
und den ſozialen Wirkungen des Fabrikſyſtems ge
gebenen Erläuterungen, eine Vorſtellung davon, wie weit ſo
zialiſtiſche Anſchauungen heutzutage Allgemeingut geworden ſind.
Nach dieſem Abſatz hat das Fabrikſyſtem eine Klaſſe, den Arbeiter,
mit beſtimmter Geiſteshaltung hervorgebracht, ſodaß er eine be
ſondere nationale Schicht der Nation bildet. Es wird alſo aus den
wirtſchaftlichen Zuſtänden auf die darauf aufgebaute geſellſchaft
liche Gliederung geſchloſſen, das iſt eine Methode, die Karl Marx
in ſeinen Lehren grundlegend ausgebaut hat. Die Freien Ge
werſchaften ſind ausführlich erwähnt und man kann an Hand
von Zeichnungen die Unterteilung des ADGB. in ſeine einzelnen
Unterverbände und Ortsgruppen genau verfolgen. Jn dem Kapitel
„Die Frau werden an Hand von Photographien die ſo mannig
faltigen Berufe der heutigen Frau dargeſtellt. Die Geſchichte der
Stellung der Frau im Laufe der Zeiten bezieht ſich in der Haupt
ſache auf die wirtſchaftlichen Veränderungen, die auch der Frau in
der Volksgemeinſchaft eine andere Stellung als ehedem gegeben
haben. Unter der Rubrik: „Fabian Society“ iſt in Kürze
ein Teil der engliſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung charakteri-
ſiert worden. Dann kann man in dieſem Zuſammenhang noch die
ausführliche Abhandlung über Frankreich heranziehen. Sie zieht
zum Verſtändnis der heutigen Struktur des Landes faſt ausſchließ-
lich geopolitiſche, wirtſchaftliche und ſoziologiſche Tatſachen heran
und der Brockhaus hat auf dieſe Weiſe dem Deutſchen die vollkom
mne anders gelagerten Verhältniſſe in unſerem Nachbarlande ver
ſtändlich gemacht. Sehr inſtruktiv iſt in dieſer Hinſicht auch die
Stelle über den Faſchismus, in der auf die geſellſchaftlichen Unter
gründe dieſr Bewegung in Italien hingewieſen wird. Daneben
hätte noch ſtärker der Mangel eines klaſſenbewußten Jnduſtriepro
letariats in Jtalien gegnüber den deutſchen und engliſchen Verhält
niſſen betont werden müſſen. Dieſer Umſtand erklärt das An
wachſen des Faſchismus in Jtalien.

Die geſchichtlichen Abhandlungen des Werkes, ſo die über die
Freiheitskriege, bewegen ſich leider noch immer in den
ausgelaufenen Bahnen der bürgerlich-feudalen Geſchichtsſchreibung
und man erfährt nichts über die bevölkerungspolitiſchen, geſell
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Zuſtände jener vergangenen Zeit,
welche auch damals wie heutzutage das Weltbild beſtimmt haben.
Die allein verherrlichten Kaiſer, Könige, Fürſten und Heerführer,
ſo die Kapitel über die fürſtlichen, königlichen u. kaiſerlichen Fried
riche, waren auch nur Werkzeuge der ſich durchſetzenden geſell
ſchaftlichen Kräfte

Außerordentlich ſtark und gut ſind die Naturwiſſenſchaften und
unter ihnen beſonders die Technik vertreten. So iſt ein aus
führlicher Bericht über das Fernſprechweſen, die Fern-
gasverſorgung, das Flugzeug, die Fließarbeit und
das Fahrrad gegeben. Unter den rein naturwiſſenſchaftlichen
Abhandlungen ſind zu erwähnen, die Forſt wirtſchaft und die
Schädlinge des Waldes mit 2 beigegebenen Tafeln, eine ausgezeich
nete Beſchreibung der Fährten des Wildes und die „Farbe“.
Dabei iſt zu bemerken, mit welcher Sorgfalt und Genauigkeit die
Zeichnungen und farbigen Bilder wie Photographien aufgenom
men ſind. Eine wahre Freude bereiten dem Beſchauer gerade die
farbigen bunten Bilder und Tabellen (ſo über die Farbe). Als
Beweis dafür, daß jedermann in dieſem Werk, das finden wird,
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was er ſucht, ſei auf die in dieſem Werk abgebildete Feldſchlange
aufmerkſam gemacht, welche jeder Beſucher des Schloſſes Wernige

K. B.rode kennt.

Der Schmuck.
Jn den regenfeuchten Straßen glitzern die elektriſchen Bogen

lampen. Die Lichtzeichen an den Sträßenkreuzungen funkeln auf
Grün, Gelb, Rot Grün, Gelb, Rot eine Minute Grün, eine
halbe Gelb, dann wieder eine Minute lang Rot. Mit jedem Licht
zeichen ergießt ſich ein Schwall angeſtauter Fahrzeuge in den langen
regenfeuchten Schlauch der Straße und jagt die letzten Fußgänger
auf dem Aſphalt vor ſich her. Die Hupen ſchreien, Straßenbahnen
lärmen klingelnd vorbei, Möotorräder knattern und puffen. Manch
mal rollt ein ſchwerer engliſcher oder amerikaniſcher Luxuswagen
auf dichen Pneumatiks mit einem leiſen, ſaugenden Geräuſch vorbei

am Steuer ſitzt angeſpannt und bauſchend der Chauffeur, während
aus dem Dunkel des Wageninnern weiße Geſichter über dem matten
Feuer von Edelſteinen ſchimmern.

Vor der Auslage des großen Juweliergeſchäſts ſteht die Lleine,
blaſſe Trude. Die Luft hängt voller Feuchtigkeit, und das Mädchen
ſchauert in ihrem leichten Mantel frierend zuſammen. Mit gebann
ten Blicken ſtarrt ſie in das Fenſter, in dem auf blauen Samtbiſſen
Edelſteine und Schmuckſtücke in unerhörter Pracht ſtrahlen

Das Mädchen ſtarrt und ſtarrt. Manchmal vennt ein eilig Vor
beiſtrebender ſie an. Dann ſieht ſie mit einem abweſenden Blick auf.
um gleich wieder in ihre Verſunkenheit zurückzugleiten. Das ſtrah
lende Licht der Schaufenſterbeleuchtung läßt ihr kleines ſchmales
Mädchengeſicht in unbarmherziger Bläſſe aufleuchten. Ueber tief
blauen Augen liegen dünne, feine Brauen. Der dünne Mantel über
dem billigen Kleide verrät auf den erſten Blick das ganze Elend
ihrer armſeligen kleinen Exiſtenz.

Bis ſieben Uhr läuft ſie jeden Tag in den Gängen des großen
Warenhauſes auf und ab „Trüdchen, tragen Sie ſchnell den
Korb zur Kontrolle!“ „Gertrud, wo bleiben Sie denn ſo lange?“

„Fräulein, wo bekomme ich Schreibutenſilien?“ und auf alle
Fragen nervöſer Verkäuferinnen, überlauniger eiliger Kundinnen
gibt ſie unermüdlich mit ihrer hellen, ſechzehnjährigen Kinderſtimme
Auskunft.

Bis um ſieben die Glocke den Schluß der Geſchäftszeit durch die
Räume ſchrillt, die letzten Kunden das Haus verlaſſen haben und ſie
aus dem Perſonaleingang mit einem tiefen Aufatmen auf die
Straße tritt.

Jhr Heimweg führt ſie durch die helle, brodelnde Straße mit den
rotgelbgrün zuckenden Lichtſignalen. Jeden Abend ſteht ſie dann
vor dem Schaufenſter und ſtarrt verſunken auf die dort liegenden,
märchenhaften Schätze bis ſich hinten, in der Auslage, eine
Tür öffnet und eine Hand ſorgſam die funkelnden Stücke eines nach
dem andern herausnimmt.

Dann erlöſchen mit einem Schlage die Lampen nur im Hin
kergrund des Raumes brennt ein ſtilles Licht die ganze Nacht hin
durch und mit dem Dunkelwerden des Fenſters vafft ſich
das blaſſe Mädchen gewaltſam aus ihren Träumen auf und ſetzt
ihren Weg fort.

In einer engen, dunklen Straße, in der aus lärmenden Kneipen
gröhlender Singſang Betrunkener ſchallt, klettert ſie müde vier
Treppen, auf denen es immer nach Eſſen und Feuchtigkeit riecht,
empor. Sie zieht an der Klingel klinglinling lärmt es blechern
von drinnen; eine mißmutige Stimme erwidert ihren Gruß.
Dann ſitzt ſie am Tiſche und löffelt das armſelige, magere Eſſen.
Der Vater iſt lange, lange arbeitslos; die vier kleinen Geſchwiſter
koſten Geld und ſie, die Aelteſte, muß ihre paar Pfennige Ver
dienſt beiſteuern, damit es nur zum Leben reicht.

Vor dem Einſchlafen betete ſie jedesmal in einer halb inbrünſti
gen, halb ungläubigen Art zu Gott „Gib, daß Vater bald wieder
Arbeit hat, daß es uns wieder beſſer geht, daß wir alle geſund blei
ben“ und denkt mit einem leiſen Anflug von bitterer, über
reifer Kritik hinterher? „Aber du wirſt uns wohl kaum helfen

Dann ſinkt ſie ſchwer und dumpf in einen tiefen Schlaf.
Am andern Morgen lärmt der Wecker ſie wach, und Abends ſteht

ſie wieder vor dem leuchtenden, funkelnden Märchenſchaufenſter.
Am Monatserſten nimmt ſie mit ſcheuen Fingern eine Mark

von ihrem kleinen Gehalt und erſteht dafür in einem billigen Laden
eine armſelige bunte Broſche aus Glasſplittern, von einer gelben
Blecheinfaſſung umgeben. Zu Hauſe hört ſie die Vorwürfe und Be
ſchimpfungen ſchweigend mit an und geht mit einem leiſen „Gute
Nacht in ihre Kammer. Jm Nachthemde huſcht ſie nach der Tür;
durch einen Spalt fällt ein ſcharfer, ſchmaler Lichtſtreifen aus der
Küche in das Dunkel. Sie hält die Broſche ins Licht und ſtarrt auf
das Funkeln der Glasſplitter, die ihrem kleinen Herzen eine Koſt
barkeit vortäuſchen, die ſie micht beſihen. Dann ſteckt ſie die Broſche
an den Ausſchnitt des Hemdes und geht ins Bett. Diesmal betet
ſie nicht in ihre Träume und Wünſche, die ſich um das kleine

armſelige Skückchen Glas und Meſſing an ihrer Bruſt weben, miſcht
ſich wohl ein leiſer Schmerz darüber, warum ſie ſich damit begnügen
muß und andere die reichen, echten Steine tragen dürfen Aber ſie
iſt zu müde zum Denken Mit einem kleinen Seufger ſchläft ſte ein,
die Hände feſt über der Bruſt gefaltet unter der billigen Broſche
für eine Mark ein Proletarierbind das ſich für eine armſelige
Mark einen Abend lang ein glitzerndes Similiglück erkauft hat.

Walter Schirmeſer.

Damengambit.
Gespielt zum Bezirlkswettkampf Chemnitz Mittweida

am 6. Mai 1928
Weiß: Otto, Chemnite Schwerz Item, Döbeln

ded d7 d Bauernstellung. Der schwarze2. c c Freibauer ist vorläufig nicht3. e2 e Sg8 f6 zu fürchten.
4. S Les 4 20. Sc4 a Le? eS 21. Sas e6!a2 6 Hier steht der Spri 80z sgtarie, daß er dem ert einee

2 Turmes gleichbedeutend ietUeber den Wert dieses 21 Tds esZuges Kann man sgeteitter 22. Falle a7
Meinung sein. Teſ-dt a6 hb7 b 24. 24 X S9 Leſ- be ch 25. Lb2 e f7 t10 44 be 26. Les d6 s1 ba S 27. T12. 0—0 7 je ne We r ar gert ein wandfrei
14. Legc4 272. WErzwungen. 28 Kes14 8b6 29. TetXcs Tas at15. Sd2 Ldé-e7 30. Kgſ-ge Tat-dst?
16. DdſXds Tfsds Damit sollte das Schicksal
I n des Schwarzen endgültig be-
i Ses es So ar r n SnenWeißk steht etwas freier 31. Scb-e KL7 f6

und hat auch die bessere 22. Tos es Kféves
Schwarz

Weiß
Stellung nach dem 32. Zuge von Schwarz.

PDine füchtige e der Stellung zeigt jedem daß
Aufgeben der stärkste Zug für Schwarz ist. Weiß spielt am
einfachsten Td6 d8, aber auch andere Züge sind vorhanden.
Der Führer der Weißen suchte aber nach einer KLombination,
zu welcher gar Kein Anlaß vorlag, und übersah das nahe
liegende S-Schach auf es. Das unschädliche Schach auf f4
allein war einkaſſcuſiert. 33. Tcs c67, Sd5 e. Von diesem
Schſag erholte sich der Weiße nicht mehr, es folgte General
abtausch und das Bauernendepiel wurde von ihm so schlecht
geführt, daß er das vorhandene Remis noch verkorkete. Dar
um vermeide Komplikationen, wenn du im Vorteil bist!

„Chemnitzer Vollcestimme', 19. Mai 1928. Anmerkungen

von A. Otto. R. B.
Arbelter, Angestellte u. Beamte

l Berücksichtigt vei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!
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Der Schneider Merkulow.
Von Anton P. Tſchechow.

Die aufgehende Sonne hatte die Wolkenmaſſen, die über dem
Städtchen lagerten, noch nicht ganz durchbrochen, und die Hähne
waren in den Gaſſen vorläufig die einzigen Spaziergänger, aber im
Wirtshaus des alten Ryſkin gab es ſchon Beſuch. Drei Männer
waren dort anweſend: der Schneider Merkulow, der Gemeindediener
Jewſeitſch und der Amtsbote Kniechunow. Alle drei waren beſoffen.

„Red' nicht, red“ nicht!“ ärgerte ſich Merkulow, indem er den
Gemeindediener an den Rockknöpfen zupfte. „Das iſt noch gar
nichts. Ein Kämmerer, das iſt erſt ein Herr! Bedenke nur: vier
Meter beſten Stoffes aus der Fabrik Prinudel u. Sohn, goldene
Knöpfe, goldener Kragen, weiße Hoſen mit goldenen Lampaſſen, die
ganze Bruſt von Gold ſtrotzend, und von den Kragen und Aermel
borten ſtrahlt ein Glanz, daß man faſt blind wird. Und wenn man
für den Herrn Oberſthofmeiſter, für den Zeremonienmeiſter und für
andere Miniſter näht ha, begreifſt du das?“

„Und habt ihr auch für Gemeindebamte genäht?“
„Phil Das ſoll auch jemand ſein? In Petersburg laufen ſie wie

die Hunde herum Hier zieht man vor ihnen die Mütze, aber
dort Wir haben gearbeitet für die Offigiere und Beamten der
erſten vier Rangklaſſen. Die fünfte Rangklaſſe, das iſt noch gar
nichts In einer Woche iſt alles fertig Aber erſt bei der
vierten Rangklaſſe, da gibt es zu tun Einmal haben wir für
den perſiſchen Konſul genäht. Die goldenen Treſſen auf der Bruſt
und auf dem Rücken haben allein anderthalb Tauſend gekoſtet
Ja, ja, in Petersburg gibt es reiche Leute

Lange noch erzählte Merkulow auf dieſe Weiſe. Um neun Uhr
begann er unter dem Einfluß der Erinnerungen an ſeine Vergangen
heit, zu weinen und verwünſchte ſein bitteres Los, das ihn in dieſes
elende Neſt, wo es nur Kaufleute und Spießer gab, verſchlagen hatte.
Der Gemeindediener hatte bereits zwei Individuen auf das Polizei
amt abgeführt, der Amtsbote war ſchon zum zweitenmal von der
Poſt gekommen, Merkulow aber ſchimpfte immer noch. Zu Mittag
ſtand er vor dem Kirchendiener, ſchlug ſich an die Bruſt und
beteuerte:

ch will nicht mehr für den Pöbel arbeiten! In Petersburg
habe ich für Barone und Miniſter genäht!“

„Jhr habt eine hohe Meinung von euch, Tryfon Pantaleitſch,“ be
mühte ſich der Kirchendiener, ihm ſeine Ueberhebung vorzuhalten.
„Jhr ſeid zwar ein Künſtler in eurem Fach, aber Gott und die Re
ligion ſolltet Jhr doch nicht außer Acht laſſen. Arius (ein Sekten
ſtifter) Hat ſich auch ſo wie Jhr aufgebläht, und iſt eines elenden
Todes geſtorben.

„Soll ich ſterben. Eher will ich ſterben, bevor ich für Bauern
und Knechte arbeite.“

„Der Halunke iſt hier,“ ließ ſich plötzlich eine weibliche Stimme
vernehmen, und den Schankraum betrat die beſſere Hälfte Merku
lows, ein ſtarkes Weib mit vorgebundener Schürze und aufgeſtülpten
Aermeln.

„Wo iſt dieſes Kamel?“ fragte ſie und bewarf alle Gäſte mit
sinem unfreundlichen Blick. „Schau, daß du nach Hauſe kommſt, der
Teufel ſoll dich holen, dort wartet ein Offizier auf dicht

„Ein Offigier?“ Merkulow war ganz entgeiſtert. „Was für ein
Offizier

u ich, was für einer! Er ſagt, daß er eine Uniform beſtellen
will.“
Merkulow kratzte ſich ſeine riefengroße Säufernaſe, was er immer

tat, wenn er ſehr erſtaunt war, und murmelte:
„Das Weib iſt verrückt geworden. Fünfzehn Jahre habe ich

keinen Herrn geſehen, und jetzt auf einmal ein Offizier H m
Jch werde nachſchauen gehn

Merkulow verließ das Schantklokal und ſchleppte ſich hinkend
nach Hauſe.

Das Weib hatte ihn nicht irregeführt. Auf der Schwelle ſeiner
Stube erblickte er den Hauptmann Urtſchajew, den Adjutanten des
Garniſonskommandanten.

„Wo kriechſt du herum?“ fragte ihn der Hauptmann. „Eine
en Stunde wart' ich da Kannſt du mir eine Uniform
nähen?“

Mittwoch, den 29. Oktober 1930
„Gnädigſter Herrl“ murmelte Merkulow und riß die Müßtze hoch

achtungsvoll vom Kopf. „Gnädigſter Herr! Nicht meine erſte Arbeit
wird das ſein Für den Herrn Baron Schputzel und für den Herrn
Baron Karlitſch habe ich genäht Der Herr Leutnant Zembula
tow iſt mir bis heute noch zehn Rubel ſchuldig

Alſo gut, Du haſt das Zeug zu geben, und in einer Woche muß
die Uniform fertig ſein Was wird der Kram koſten?“

„Aber, gnädigſter Herr Jch bin kein Kaufmann ich weiß,
wie ich mit meinen Kunden umzugehen habe Als wir für den
perſiſchen Konſul arbeiteten, haben wir uns auch nicht vorher ge
einigt.“

Nachdem er Maß genommen und den Hauptmann bis zur Tür
hinausbegleitet hatte, ſtand Merkulow eine ganze Stunde in der
Mitte der Stube und gaffte ſein Weib mit großen Augen an. Er
wollte es immer noch nicht glauben

„Siehſt du, das iſt ein Auftrag, was?“ murmelte er endlich. „Wo
ſoll ich aber das Geld für den Stoff hernehmen? Akſina, meine
Teuerſte, leihe mir das Geld, das du für die drei Kälber be
kommen haſt.“

Akſina ſtarrte ihn wortlos an und ſpuckte dann aus. Nach einem
Augenblick ergriff ſie einen Beſen, ſchlug aus Leibeskräften auf Mer
kulow los, zerrke ihn beim Bart und lief ſchreiend auf die Gaſſe.
Aber das alles half ihr nichts. Am nächſten Morgen lag ſie im
Bette mit blauen Flecken am Leibe, und Merkulow ging von einem
Laden in den andern und kaufte unter heftigem Streiten das für die
Uniform des Hauptmanns notwendige Tuch

In einer Woche war die Uniform fertig. Merkulow bügelte ſie
aus, trug ſie auf die Straße und breitete ſie auf der Planke aus.
Dann begann er ſie zu ſäubern. Da wiſchte er Stäubchen fort, hier
glättete er ein Fältchen, dann ging er wieder einige Schritte zurück
ſchaute die Uniform lange mit zuſammengekniffenen Augen an, blies
wieder ein Stäubchen weg und ſo ging es zwei Stunden lang.

„Ach Gott,“ ſagte er zu den vorübergehenden Leuten, „dieſe
Herrſchaften treiben mich in den Tod. Noch iſt eine Arbeit nicht
fertig, kommt ſchon die andere, und man hat keinen Augenblick
Ruhe Nächſten Morgen ſäuberte Merkulow die Uniform noch
mals, fettete ſich das Haar ein, kämmte ſich, wickelte die Uniform in
ein reines Leinentuch und ging zum Hauptmann.

„Mit dir ſoll ich vielleicht reden,“ ſagte er zu jedem, der vorüber
ging; ſiehſt du nicht, daß ich für den Hauptmann eine Uniform ge
näht habe?“

In einer halben Stunde war er wieder nach Hauſe zurückgekehrt.
„Hat er bezahlt?“ fragte ihn Akſina.
„Dumme Gans,“ antwortete Merkulow. „Welcher anſtändige

Herr zahlt ſofort. Was verſtehſt du von ſolchen Sachen.“
Zwei Tage hindurch lag Merkulow beim Ofen, die Bruſt von

freudiger Genugtuung geſchwellt, als wäre er der Herkules, der die
ſieben Arbeiten vollbracht hat. Am dritten Morgen ging er ums
Geld.

ſt der gnädige Herr ſchon aufgeſtanden?“ fragte er den Diener
mit flüſternder Stimme.

Nachdem er eine verneinende Antwort erhalten hatte, lehnte er
ſich an die Türe und beſchloß zu warten

Plötzlich vernahm er die heiſere Stimme des Hauptmanns:
„Geh zum Teufel! Sag dem Kerl, er ſoll am Samstag komment“
Dasſelbe hörte er am nächſten und übernächſten Samstag

Einen ganzen Monat lang ging er täglich zum Hauptmann, ſaß dort
ſtundenlang im Vorzimmer und erhielt dann immer den Befehl, ſich
zum Teufel zu ſcheren und ein anderesmal zu kommen. Merkulow
verzweifelte jedoch nicht, murrte nicht; im Gegenteil, er war zufrie
den. Das lange Warken im Vorzimmer gefiel ihm, und das „Geh'
Zum Teufel“, klang ihm wie ſüßeſte Muſik.

„Gleich erkennt man, was ein Herr iſt!“ ſagte er immer, wenn er
mit leeren Händen nach Hauſe kam. „Bei uns in Petersburg waren
alle ſo

Merkulow hätte am liebſten ſein ganzes Leben im Vorzimmer des
Hauptmanns zugebracht, wäre nicht Akſina geweſen, die das ge
liehene zurückhaben wollte.

„Hat er gezahlt?“ fragte ſie ihn jedesmal. „Nein? Was ſoll das
heißen, du gemeiner Hund du! Ah, wo iſt der Beſen, ich werde dir
ſchon geigen!“
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Eines Abends ging Merkulow über den Ringplatz daher und
ſchleppte auf dem Rücken einen Sack Köhle. Hinker ihm ging Akſina.

„Warte nur, zu Hauſe will ich ſchon anders mit Dir veden!“ mur
melte Akſina, indem ſie an ihr ſchönes Geld dachte, das ſie damals
Merkulow geliehen hatte.

Da gang plötzlich blieb Merkulow wie feſtgewurzelt ſtehen
und dat einen freudigen Aufſchrei. Aus dem Gaſthaus Zum Hotten
toten lief ein Herr in Zylinder, mit rotem Geſicht und trunkenen
Augen heraus, und hinter ihm rannte der Hauptmann mit einem
Stock in der Hand. Er hatte keine Mütze auf dem Kopf und ſeine
neue Uniform war ganz mit Mauertünche beſchmiert.

„Jch werde dich ſpielen lehren, du Gauner!“ ſchrie der Haupt
mann, indem er ſich den Schweiß von der Stirne abwiſchte und mit
dem Stock wie wahnſinnig herumfuchtelte. „Jch werde dich lehren,
wie man mit anſtändigen Leuten ſpielt.“

„Schau doch hin, dumme Gans ſagte Merbulow, und gab ſeiner
Frau einen bedeutungsvollen Ellbogenſtoß. „Gleich merkt man's,
was ein Herr iſt. Wenn ſich ein Kaufmann einen Anzug nähen läßt,
ſo trägt er ihn zehn Jahre und noch immer iſt er nicht abgenutzt; der
aber hat ſeine Uniform ſchon hingemacht. Man wird eine neue nähen

müſſen.
„Geh' und bitt ihn ums Geldl“

wärts.“
„Was fällt dir ein, du dummes Luderl Auf der Straße Um

keinen Preis der Welt
Merkulow widerſetzte ſich wie er nur konnte, aber ſeine Frau

zwang ihn, an den wütenden Hauptmann hevanzutreten und ums
Geld zu bitten.

„Schau, daß du weiterkommſt!“ ſchrie ihn der Hauptmann mit
heiſerer Stimme an. „Was willſt du von mir?“

„Nichts, gnädiger Herr, ich nichts Nur mein Weib Halt
ein dummes Geſchöpf Der Herr Hauptmann wiſſen ja ſelbſt,
was für einen Verſtand ein Weib hat.“

Was willſt du von mirl!“ brüllte ihn der Hauptmann nochmals
an und glotzte mit ſeinen verſoffenen Augen auf den zu Tode er
ſchrockenen Merkulow. „Fahr' ab, du Schuft.“

e

ſagte Akſina. „Na, alſo, vor

„Jch verſtehe, gnädigſter Herr, aber mein Weib, möchte halt das
Geld, das ich fürs Tuch zu der neuen Uniform ausgelegt habe, zu
rück bekommen

Ah Du erfrechſt dich alſo, mich auf offener Straße angu
packen

Der Hauptmann hob mit wütender Gebärde die Hand und
krachl Von dem Rücken Merkulows fielen die Kohlen herunter, in
den Augen leuchtete es ihm plötzlich ſchwefelblau, und die Mütze ent
glitt ſeinen Händen Als Akſina erblickte, was da vorging, blieb
ſie einen Augenblick wie die zur Salzſäule erſtarrke Frau Loths
ſtehen. Dann aber trat ſie auf ihren Mann zu, blickte ihn in die
Augen, aber o Wunder auf dem Antlitze Merkulows ſchwebte
ein ſelig verklärtes Lächeln

„Gleich ſieht man, was ein Herr iſt!“ murmelte er. „Ein gut er
zogener feiner Mann So war es auch früher ſchon immer
wenn ich dem Herrn Baron Schputzel oder dem Herrn Karlitſch einen
Anzug brachte Sie erhoben die Hand und krach! Der Herr Leut
nant Zembulatow auchl Kaum war man bei ihnen und ſchon
warfen ſie einen hinaus. Ja, was ein Herr iſt, weiß recht wohl, daß
man nicht mahnen darf. Ach du Weib, das verſtehſt du nicht Vor
über ſind auch dieſe ſchöne Zeiten

Merkulow tat nur noch eine bedauernde Handbewegung, dann
ſammelte er ſeine Kohle und ſchleppte ſich mit der Laſt auf dem
Rücken nach Hauſe.

Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen

Der Hofſänger.
Karl Mertens ſitzt am Fenſter Die untere Hälfte ſeines Ge

ſichtes iſt in dickem Seifenſchaum verſchwunden. Die Meta prutzelt
ſchon am Herde herum. „Wann iſt das Eſſen fertig?“ murmelt
Karl behutſam, damit er nicht den Mund voll Setfenſchaum kriege.
Meta ſticht mit der Gabel in die Kartoffeln. „In zehn Minuten ſind
ſie gar“

Das Raſiermeſſer kratzt ſchon auf Karls rechter Wange mit dem
dreitägigen „Stacheldraht“ herum Von unten herauf könt die
Stimme eines Hoſſängers, der ſich mit der Guitarre ſelber begleftet.
Oben in der Höhe des vierten Stockes klingt die Stimme ſchon etwas
dünn, doch nicht unangenehm Das iſt heute ſchon der drittel!“
meint Meta geringſchätzig. „Wenn man jedem etwas geben wollte
S überhaupt bei deiner Kurzarbeit Karl nickte nur Er darf
nicht antworten, ſonſt ſchneidet er ſich gleich Alſo brummt er nur
etwas in den verſchwindenden Bart hinein, was „a! oder ebenſo
gut „nein“ heißen kann. Plötzlich lauſcht er. Das Lied kennt er
doch „Wo des Duero Wellen ließen

Er reißt nun doch das Fenſter auf, denn auch die Stimme klingt
ſo bekannt. Aber er ſieht das Geſicht da unten nicht, das von einem
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alten, breitkrempigen Hute beſchattet wird. Wenn es der Mann iſt,
den er meint, dann muß jetzt das ſo ſehnſüchtige „ach“ kommen,
das nicht im Texte ſteht. Richtigl Da iſt es Karl wartet auf die
zweite und dritte Strophe kein Zweifel. Er wiſcht ſich, obwohl
erſt halb fertig, das Geſicht ab, wirft den Rock über, hat. die Tür
ſchon in der Hand. „Bin gleich wieder hier Meta ſchüttelt den
Kopf. Karl ſauſt aufgeregt die Stufen hinunter; drei, vier Stufen
auf einmal nimmt er. Eben taucht der Hofſänger in der Tür auf.
„Heinrichl“ Der andere ſtutzt. „Mertens!

„Jawoll, das bin ich! Weißt du noch, im Gefangenenlager Cha
tillon le Duo haſt du das Ding oft genug geſungen ich habe dich
daran erkannt. Wie geht es dir? Gut nicht das ſehe ich. Aber

ſeit 19202
Heinrich Schwartzkopf hat nur eine müde Bewegung „Wie ſolls

gegangen ſein? Du warſt ja ein halbes Jahr früher zu Hauſe als
ich Und wie ich in unſer Heimatdorf kam, warſt du ſchon nach
Berlin. Ich habe dann vier Jahre auf dem Felde mitgewerkt, bis
alles unter den Hammer kam. Dann ging ich nach Berlin. Fünf
Jahre habe ich mit kurzen Unterbrechungen Arbeit gehabt. Seitdem
gings bergab. Nun halte ich mich mit der „Hofmuſik“ ſo mühſam
über Waſſer. Ja, wenn ich jemanden gehabt hätte, der mir das
Rückgrat im Kampfe geſtärkt aber die Eine war fort, als ich zu
rüchkkam. Vielleicht iſt da etwas in mir zerbrochen.“

„Das mag ſchon ſtimmen. Ich habe nicht lange gefackelt. Als
ich zurückkam fand ich Arbeit. Du weißt ja, als Spegzialität Fie
berthermometerbläſer. Und wenn man verdient, findet man ſchon
eine Frau, die ſchalten und walten hilft. Aber du wirſt ſie gleich
kennen lernen, Mittag ißt du mit uns. Es iſt gerade fertig.

Munter plaudernd geht es die vier Treppen hoch. Karl ſteckt
den Kopf zuerſt zur Tür hinein Es gibt Beſuch, Metal Einen
alten Landsmann von mir und Kamerad aus der Gefangenſchaft
zugleich Damit reißt er die Tür auf und ſchiebt Heinrich mit ſanf

kem Schwunge hinein
Meta ſteht wie erſtarrt. Feuerglut läuft ihr über Stirn und

Hals oder iſt es der Widerſchein des Herdfeuers? Auch Heinrich
ſteht ſteif wie ein Stock. Es ſummt ihm durch den Kopf „Doch die
Eine iſt es nicht Beide reichen ſich ſcheu und kalt die Hände.
Heinrich ſpricht wenig bei Tiſch, Karl deſto mehr.

„So jung kommen wir nicht mehr zufammen! Wir ſchwimmen
ja nicht im Ueberfluß, aber eine Flaſche Bier

Heinrich proteſtiert mit Nachdruck Aber luſtig pfeifend ſtülpt ſich
Karl die Mütze auf den braunen Wuſchelkopf und trabt die Treppe

hinunterMeta preßt die Lippen aufeinander, ſchaut auf den Teller
„Konnieſt du nicht warten Heinrich ſagt es leiſe, vorwurfsvoll,

über den Tellerrand hinweg, als ſpräche er zu der grünen Tapete,
die ihm dunkel vor dem Auge ſchwimmt. Meta zittert. Mühſam

bringt ſie heraus: i
Warten zermürbte.“

Vielleicht wäre es mir beſſer gegangen an deiner Seite.
Rote Flecken brennen ihr auf den Wangen; ihr iſt, als habe ſie

eines Menſchen Glück zertreken. Jhre Hand taſtet unſicher nach der
ſeinen, fährt begütigend darüber Heinrich ſchiebt bangſam den
Stuhl beiſeite, iſt plötzlich dicht neben ihr, ſieht unter ſich das hell
blonde Haar. Wie ein Kornfeld ſchimmert es ihm vor den dunklen
Augen. Er ſieht roten Mohn brennen, und dann ſind es wieder
dieſe Lippen, die einſt ihm gehörten. Seine Hände packen rüttelnd
ihre Schultern. Er möchte mit einem Ruck alle Hemmungen von
ſich ſtoßen, einmal noch dieſen blonden Nacken küſſen

Geſchmeidig huſcht ſie in die Zimmerecke, wo die Guitarre träuimt.
Sie hat Karls Schritte gehört. Mit geſenktem Blicke reicht ſie Hein
rich das Jnſtrument. Als Karl die Tür öffnet, hört er Meta gerade
ſagen: „Ehe Sie gehen, noch ein Lied! Ein recht luſtiges, wenn es
ſein kann!“Wie ein eiskaltes Sturzbad rinnt es Heinrich über Finger und

Herz.Du ihr ſchon die Liebe; ſie hört Muſik ſo gern!“ bettelt auch
Karl. Und Heinrich ſingt. Ein Lied von Schwalben. Als er an
die Stelle kommt:

„Zerfetzt ſind die Schuh und zerriſſen das Kleid,
meine Liebſte, die hat einen anderen gefreit

kommt es Meta feucht in die Augen. Sie wendet ſich ſchnell ab.
Karl hat es ſchon bemerkt. Sie hat ein ſo weiches Herz“, ſagt er
entſchuldigend zu Heinrich. Sing nur weiterl“

Meine Augen brennen und dürfens nit ſchaun,
wie die ſich ſchnäbeln und Neſter baun. g

Der Schlußakkord verklingt. Hat's Jhnen gefallen Meta fühlt
den feinen Spott. Jhr Blick wird kalt und ſcharf wie ein Pfeil.
„Wie ein Roman

Endlich geht Heinrich Schwartzkopf. Meta legt hre Hand nur
flüchtig in die ſeine, aber ihr ſt, als klinge aus grauen Schatten

Senſendengeln und ei nd

„Damals war mir alles ſo ſchwer das ewige



und zärtliches Liebeswort Das verklingt alles mit einem ſchnel Beginn der Fahrt, ſondern auch noch wiederholt während des Ta

len Männerſchritt.
„Wie gefällt er dir?“
Sie zuckt die Achſeln „Ganz nett aber du

W. Schröder.

Auf dem Rummelplatz.
Von Hans Reimann.

Meine Erlebniſſe als Kind in der Racht beſtanden meiſt darin,
daß ich das Bett naß machte. Oder daß mir ein Schutzengel er
ſchien Oder beide zuſammen. Und dann behauptete ich am Mor
gen, der Schutzengel habe gebettnäßt. Was zur Folge hatte, daß
er Leine zog und mich mied.

Aber 1897, als ich ſieben Jahre alt war, fand in Leipgig, meiner
Heimatſtadt, eine Ausſtellung ſtatt, die Thüringiſche Gewerbeaus
ſtellung, und bei dieſer Gelegenheit erlebte ich meine erſte Nacht.
Denn ich mußte ſelbſtverſtändlich ſonſt Schlag 8 Uhr in die Heia.

Auf der Thüringiſchen Gewerbeausſtellung wurden nicht nur
Handel und Wandel gezeigt, ſondern auch allerhand Firlefanz und
Allotria: Karl Maxſtadt als Bettelbua, die Kunſtradfahrtruppe
Kaufmann, die rollende Kugel (da bela miſterioſa), Araber, Ma
rineſchauſpiele und auch ein Feſſelballon.

Der Feſſelballon war für mich das ſchönſte. So oſt er auf
ſtieg, flog ich im Geiſte mit. Stundenlang konnte ich dabei ſtehen
und zugucken. Meinen Eltern wurde das eines Sonntags nach
mittags zu langweilig. Sie ſagten ſich Der Junge iſt dermaßen
in den Anblick des Feſſelballons vertieft, daß er ſchwerlich wahr
nehmen wird, wenn wir uns auf ein Viertelſtündchen entfernen
und währenddem Kaffee trinken. Sie ſagten ſich das nicht in ſo
reinem Schriftdeutſch, aber ſie ſagten ſichs. Und entfernten ſich
ganz heimlich u. ließen mich kleinen, dummen Borbs mutterſeelen
allein unter den Hunderten und Aberhunderten von Menſchen zu
rück. Denn die Ausſtellung war an Sonntagen krachvoll.

Ich wendete mich, kaum eine Minute ſpäter, zu meiner Mutter,
um ihr etwas mitzuteilen, und ſiehe da: Mutti war verſchwunden.
Ich fing gottsjämmerlich an zu heulen. Und heulte und ſchrie und
wimmerte und ſuchte unter den vielen, vielen Leuten nach meinen
Eltern. Die waren und blieben weg.

Und dann dämmerte es, und dann ſank die Nacht hernieder,
und dann ließ ich die Heulerei ſein und fand mich mit meinem
Schickſal ab. Und verlebte die herrlichſten Stunden. Bis nach
Mitternacht. Bis zum Schluß der Ausſtellung. Jch war im Va
rietee und bei den Marineſchauſpielen und im Negerdorf und über
all. Und überall gratis, indem ich unter Hervorbringung etlicher
Tränen meinen Eltern abhanden gekommen zu ſein beteuerte. Was
ja tatſächlich der Fall war. Freundliche Seelen ließen mich Ka
ruſſell fahren, freundliche Seelen ſtopften mich voll Torte und voll
Wiener Würſtchen. Es war ein wonniger Abend.

Todmüde ließ ich mich als einen der letzten Beſucher hinaus
fegen. Draußen vor dem Tore ſtand keineswegs ein Lindenbaum,
ſondern Papa, der auf den Herrn Sohn gewartet hatte. Und an
ſtatt dankbar zu ſein, das verlorene Lämmchen wiedergefunden zu
haben, traktierte er mich mit einer Portion Ohrfeigen a la tartare.
Ich ſteckte ſie ein, gelaſſen wie Goethe. Die Tränen waren ohne
hin längſt alle. Und die Genüſſe wogen die paar Ohrfeigen reich

lich auf.
Immerhin ich erfuhr mitten in einer Nacht des Jahres 1987,

daß man alles bezahlen muß, ſo oder ſo.

Begegnung mit einem Eisbären.
Von Otto Sverdrup.

Kapitän Sverdrup, der am 31. Oktober 75 Jahre
alt wird, war der Begleiter Fridjof Nanſens auf deſſen
berühmter Arktisfahrt mit der „Fram“. Er hat ſelber
wenige Jahre ſpäter mit der „Fram“ eine zweite Polar
reiſe ausgeführt, wobei er fünf Jahre lang vom Eiſe
eingeſchloſſen wark. Wie ſie ſich durchzuhelfen wußten,
ſchildert nachſtehende Erzählung, die wir ſeinem Buche
„Neues Land“ mit beſonderer Erlaubnis des Verlages
F. A. Brockhaus, Leipzig, entnehmen.

Als wir das Südweſtkap paſſiert hatten, legte ſich der Wind.
Der Nebel aber war ſo dicht, daß wir kaum eine Hand vor den
Augen ſehen konnten; da uns jedoch der Kurs jetzt bekannt war,
kamen wir trotzdem verhältnismäßig gut weiter. Erſt als wir
weiter ſüdlich waren, wurde das Wetter klarer und die Bahn beſ
ſer, und an den letzten Tagen machten wir auf gutem, ebenem Eis
wirklich gute Tagesmärſche.

Es freute uns über alle Moßen, zu ſehen, wie ſich die Hunde
erholten, als das Wetter immer „manierlicher“ wurde. Sie waren
ſo raurig vereiſt geweſen daß wir ſie nicht allein morgens vor

ges hatten abkratzen müſſen.
Beſonders galt es, ihre Augen von Eis und Schnee zu befreien;

denn manchmal waren ſie ganz blind. Um ſie zu ermuntern, lief
ich in den letzten Tagen auf Schneeſchuhen vor den Schlitten her;
denn die überanſtrengten Tiere wurden bedeutend eifriger, wenn
ſie mich voranlaufen ſahen. Fosheim, der nun beide Schlitten und
Geſpanne lenken mußte, richtete dies ſo ein, daß er ſeine Koppel
ſo dicht hinter meinem Geſpann fuhr, daß auf jeder Seite meines
Schlitkens drei ſeiner Hunde waren. Wenn er dann dicht hinter
ſeiner eigenen Koppel lief, konnte er mit ſeiner Peitſche auch mein
Hunde erreichen, falls es ihnen einfallen ſollte, vom Kurſe abzu
weichen. Auf dieſe Weiſe kamen wir ſchnell vorwärts.

Etwa 6 Kilometer nördlich vom Kap Landsend lag ein
ziemlich großer Eisberg; auf dieſen richteten wir den Kurs, da
ich glaubte, es müſſe dort in der Nähe eine Rinne ſein, wo bei
dem guten Wetter vielleicht ein Seehund zu holen wäre. Wir be
durſten eine Vermehrüng unſeres Hundefutters; denn jetzt hatten
wir nur noch anderthalb Rationen Walroßfleiſch für jeden Hund.
Damit konnten wir nicht weit reichen

Eine Strecke vor dem Eisberge hielten wir, und ich bat Fos
heim, mit der Flinte dorthin zu gehen. Er kam gleich wieder mit
der Nachricht, daß er nichts ſehen könne.

Doch was war das? Der ſchwarze Fleck auf dem Eiſe, einige
hundert Meter von uns? Natürlich war das ein Seehund! Den
mußten war haben.Glücklicherweiſe beſaßen wir ein „Schützenſegel“ von der Art,
wie die Eskimos benutzen. Die ganze Einrichtung beſteht aus
einem weißen, auf einem Schlitten angebrachten Segel, werches
groß genug iſt, daß ein Man ſich dahinter verſtecken kann Durch
dieſen Apparat gedeckt, ſucht ſich der Jager dem Seehunde auf
Schußweite zu nähern.

Fosheim machte ſich ſchleunigſt daran, unſer Schützenſegel aus
zupacken. Während er hiermit beſchäftigt war, erblickte er einen
Bären, der im Begriff war, ſich an denſelben Seehund heranzupir
ſchen. Der arme Seehund! Da lag er und freute ſich ſeines Le
bens, ohne zu ahnen, welch gefährliche Schlingen dieſe Welt legt.

Sofort flüſterte ich Fosheim zu, ſich jetzt ordentlich vorzuſehen,
da er einen Konkurrenten habe. Fosheim ſah auf, erblickte den
Bären und rief voller Bewunderung aus:

„Bei Gott, der Bär hat die Frechheit, ſich an meinem Seehund

heranzumachen.“
Wir beſchloſſen ſelbſtverſtändlich ſofort, den Seehund fahren zu

laſſen; ein Bär war ja für uns mehr als doppelt ſo wertvoll. Jn
demſelben Augenblick witterten die wachſamen Hunde den Bären;
ich beeilte mich, die Sammelleine loszumachen, und wie Raketen

ſauſten ſie über das Eis hin.
Ich bat Fosheim, ſich auf ſeinen eigenen Schlitten zu ſetzen,

und den Hunden zu folgen. Er tat es, ſprang auſ, ergriff das
Gewehrfutteral, um den Stutzen herauszuziehen, und fuhr in flie
gender Eile davon. Die Entfernung war nur ſo groß, daß Fos
heim kaum die Flinte aus dem Futteral gezogen hatte, als er auch
ſchon dicht vor dem Bären war, an den ſich mein geſamtes Ge
ſpann gehängt hatte. Der Petz konnte gar nicht zu Atem kommen,
denn ſämtliche Hunde hingen ihn auf dem Rücken.

Doch das Schießen war hier keine leichte Sache, die Hunde ſaßen
auf dem Bären wie die Fliegen. Es galt nur, dem Kerl einen
Schuß zu geben, ganz gleich wohin. Den erſten Schuß feuerte
Fosheim vom Schlitten aus ab. Er nützte nicht viel; der Burſche
fing an, den Rückzug anzutreten. Die Hunde aber waren ſo aus
gehungert und ſo dreiſt, daß ich feſt überzeugt bin, die beiden Kop
peln würden ihn zeriſſen haben, wenn wir ſie hätten gewähren

laſſen.
Um der Hunde willen mußte Fosheim manch liebes Mal mit

dem Flintenlaufe auf und abmanövrieren, bevor er abzudrücken
wagte. Schließlich hatte er aber doch Gelegenheit, dem Bären noch
einen Schuß zu geben, und nun war der Petz tot. Darauf jagte
Fosheim die Hunde von dem Bären, ſpannte ſeine eigenen ab und
ging mir entgegen, der ich mit meinem Schlitten angezogen kam.

Als wir wieder zu den Hunden kamen, lag auf jeder Seite des
Bären eine Koppel als Wache; doch keiner von ihnen zauſte ihn
am Pelze. Trotzdem ſie ſo ausgehungert waren, warteten ſie ge
duldig, bis er abgehäutet war; wußten ſie ja, daß die Reihe an
ſie nur dann kam, wenn das Fell herunter war. So aber, wie ſie
dann fraßen, habe ich ſie nie ſchlingen ſehen, und ich habe doch in
dieſer Beziehung ſchon allerlei miterlebt. Nun, ſie wurden auch
diesmal ſatt. Wir ſelbſt brieten uns delikate Bärenſchnitzel und
freuten uns den ganzen Abend unſeres Daſeins.

Es war einer der ſchönſten Abende auf der ganzen Reiſe. Die
Temperatur war, ſeit wir hier unten angelangt waren, geradezu
verblüffend geſtiegen. Droben in der Bucht hatten wir die ganze
Zeit über 18 20 Grad Kälte jetzt aber hatten wir nur noch 2
Grad unter Rull. Der Abend war ſo ſtill und friedlich, und die
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Sonne ſchien ſo warm und ſchön, daß ſich unter dem Lande ſchon
Schmelzwaſſer auf dem Eiſe gebildet hatte.

Am nächſten Tage zogen wie wieder weiter, mit ein n Sacke
voll Bärenfleiſchſchnißeln verſehen.

Mit der Karawane unterwegs.
Von Dr. Wilhelm Filchner.

Der berühmte Aſienforſcher Dr. Wilhelm Filchner hält am 6. No
vember im Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft in Wernigerode
einen Lichtbildervortrag über ſeine gefahrvolle Ching und Tibet
expedition 1925—28. Aus dieſem Anlaß bringen wir aus dem ein
zigen Buch Dr. Filchners über dieſes abenteuerliche Unternehmen
(Om mani padme hum“) mit Genehmigung des Verlages F. A.
Brockhaus, Leipzig eine feſſelnde Textprobe zum Abdruck:

17. Juli. Endlos zieht ſich das weſtwärts ſtreichende Tal hin.
In der Nähe eines mit ewigem Schnee bedeckten Rückens biegen wir
ſüdlich nach einem Seitentälchen ab, das zum TſchumtſchumPaß in
leichter Steigung aufwärts führt. Zwiſchen hohem Schnee münden
hier in tiefgefurchten Rinnen Gletſcherwäſſer ein.

Es gelingt, aus einer etwa fünfzigköpfigen Herde wilder Jaks,
die am Felshang weidet, zunächſt zwei abzuſchießen. In die träge,
ſchwarze Maſſe kommt Leben. Die Herde ſtiebt, in einen Staub
wirbel gehüllt, davon; im Nu hat ſie die ſteilen Hänge erklommen
und ſammelt ſich dort außer Schußweite. Eine Jakmutter mit Kind
war zurückgeblieben. Sie wollte ihr Junges, das der Herde nicht
folgen konnte, ſchützen. Ein wohlgeztelter Schuß machte beider Le
ben ein Ende. Das Jagdglück war dem Schützen hold. Nun waren
wir auf lange Zeit mit Jakfleiſch verſehen, und das war ſehr zu be
grüßen, denn allerſeits herrſchte großer Fleiſchhunger. Die erlegten
Jaks werden ſogleich ausgenommen, und die beſten Fleiſchſtücke
wanderten auf die Sättel der Tragtiere.

Wir ſtehen am TſchumtſchumPaß, einem breiten, flachen, 4810
Meter hoch gelegenen Sattel. Ein langes, muldenförmiges Tal
führt hinab in eine am Horizont ſich quer vorlagernde, rieſige Tal
furche, in der nach Angabe der Tibeter ein Fluß nach Oſten dem
Matſchu zuſtrömen ſoll.

Bevor wir das Tal erreichen, ſchlagen wir Lager. Wir gehen
ſofort daran, Herz, Lunge, Leber, Magen und Darm der erlegten
Jaks auszukochen. Selbſt unſere Tibeter freuen ſich auf die leckere
Speiſe, da ſie das Fleiſch eines wilden Jaks gern eſſen. Nie wür
den ſie hingegen das Fleiſch eines zahmen Jaks anrühren, weil
dieſes Tier für ſie gearbeitet hat. Jeder Mann bekommt ein Stück
in die Hand Unde beißt an dieſem herum. Nur wenn das Fleiſch
zu zäh iſt, nimmt man ein Ende in den Mund und trennt es mit
dem Meſſer dicht vor den Lippen vom Fleiſchklumpen ab. Wer
einen Knochen bekommen hat, muß dieſen blank abnagen; er muß
zuletzt ausſehen wie ein tadellos bearbeitetes anatomiſches Präparat
Merkwürdigerweiſe lehnt der Tibeter ab, ſowohl das Hirn vom Jak
als auch vom Hammel zu eſſen. Dagegen munden ihm ſehr die ge
ſoktenen Augen dieſer Tiere, ferner das Fleiſch der Murmeltiere, Ha
ſen, Gazellen und wilden Ziegen. Das Fleiſch fleiſchfreſſender Diere
rührt er nicht an. Nun kommt der zweite Teil: der Knochen wird
zwiſchen zwei Steinen oder mit Hilfe des Rückens eines Meſſers zer
ſchlagen und nun das Mark herausgeſchlürft. Erſt dann bekommt
der gierig warkende Hund die Reſte

Die fettigen Finger putzt man an ſeinem Fellmantel ab oder,
was als zweckmäßiger gilt, man reinigt ſie in ſeinem Haar.

Eigentlich beſteht ja in Tibet Fleiſchverbot. Doch der Tibeter
legt dieſe Beſtimmung ſo aus, daß er keine Tiere eſſen ſoll, die er
ſelbſt getötet, oder die mit ſeinem Wiſſen oder auf feine Veranlaſ
jung abgeſchlachtet worden ſind. Meiſt wurde dieſes Gebot der
Fleiſchenthaltung beachtet; dennoch werden auch heute noch in Süd
tibet und in den Klöſtern erhebliche Mengen von Fleiſch vertilgt

Mitkags fällt Schnee. Abends ſetzen Nordſtürme ein, die während
der ganzen Nacht bis zum nächſten Mittag wüten.

Die Jaks ſind durchweg ausgelaſſen vor Freude, denn hier wächſt
ihr Lieblingsgras. Ganz außer Rand und Band iſt mein Liebling.
Als er merkt, daß man ihn fangen will, gebärdet er ſich wie toll.
Da er ebenſo wild wie geriſſen iſt, verſteht er es, mit bewunderns
werter Geſchicklichkeit den ihn verfolgenden Reitern auszuweichen
Nicht einmal mit dem Laſſo können wir ihn fangen. Sobald er das
Seil ſieht, rennt er in die Berge und ſucht Stellen auf, wohin wir
ihm nicht folgen können. Schließlich geht er aber doch in die Falle.
Wir hatten nämlich im hohen Grab eine weite Schlinge gelegt, in
die wir ihn hineintrieben. Dann wurde ſchnell zuſammengezogen;
ein Hinterbein war gefangen. Fünf Mann konnten den Jak nur
mit größter Mühe halten. Es war ein vegelrechter Kampf, bis wir
die Seile an den Hörnern befeſtigt hatten. Inzwiſchen wurden
Pfähle in die Erde eingetrieben und die Seile daran befeſtigt. Jetzt
erſt war es zwei Tibetern möglich, vorſichtig anzuſchleichen, um dem
wükenden Tier Vorder und Hinterbeine zu feſſeln. Um einer Wie

derholung dieſer Treibfagd vorgubeugen, wurde eine Vorrichtung an
den Hörnern des Jaks angebracht, die es ihm unmöglich machte, den
Schädel zwiſchen die Beine zu nehmen, zu ſtoßen oder durchzugehen,
Endlich konnte dieſer flüchtige Geſelle beladen und langſam ſeiner
Feſſeln entbunden werden. Die Dreſſur hatte einigen Erfolg, doch
blieb der Jak derartig wild, daß ich ihn ſpäter ſchweren Herzens den
Dibetern in Tauſch gab und gegen ein ruhigeres, aber nicht an
nähernd ſo ſtarkes Tier.

18. Juli. In der Nacht Schneegeſtöber und Sturm. Das ganze
Gelände iſt in eine weiße Decke gehüllt. Der Sturm führt viel mit
Schnee gemiſchten Sand heran. Die Jaks ſind mit dicken Schnee
und Eiskruſten bedeckt und ſehen wie Fabeltiere gus. Die Tempe
ratur iſt ſo eiſig, daß wir vor dem Abmarſch ausnahmsweiſe Tee
koſten. Aufbruch in WSWe Richtung bei Mondſchein.

Das Tal verbeitert ſich, die Hänge werden flacher. Wir ſtehen
vor der geſtern geſichteten Talfurche, die im Norden von einem
mächtigen Bergwall, der MarcoPolo-Kette, begrenzt wird. Jm Sü
den ſind zwiſchen den tief herabhängenden Schneewolken Vorberge
zu erkennen, zwiſchen denen in flachen Tälchen Gletſcherwaſſer ein
münden und in der Furche nach Oſten abfließen. Jm Gegenſatz zu
den Dibetern neige ich zu der Annahme, daß alle dieſe Waſſer zum
hege des Schugagol gehören und in das TſaidamBecken ab
trömen.

Nach Ueberqueren der verſchneiten Rieſenfurche ſuchen wir in
einem langweiligen Tälchen der ſüdlichen Vorberge leider vergeblich
nach Waſſer. Schließlich bleibt uns nichts anderes übrig, als den
ermüdenden Marſch abzubrechen und Schnee und Eis zu ſchmelzen,
um Trinkwaſſer zu erhalten.

19. Juli. Jn der Dunkelheit breche ich auf, um einen erhöhten
Punkt aufzuſuchen, von dem aus ich bei Tagesanbruch Rundpeilun
gen vornehmen kann. Dieſer Punkt war ſo gewählt, daß ich der
Karawane beim Vorbeimarſch enit den Augen folgen konnte. Aber
die guten Leute hatten ſich in der Finſternis verlaufen, und ſo mußte
ich Stunde um Stunde warten. Jch rief aus Leibeskräften. Endlich
hörte man meine Rufe auf der andern Talfeite. Es iſt ſehr merk
würdig, daß die Tibeter im allgemeinen nur geringen Hrientterungs
ſinn im Gelände haben. Sie verlaufen ſich ſogar in Gegenden, die
ihnen gang genau bekannt ſind. Sie verlaufen ſich auch, wenn
Sterne im Himmel ſtehen, die einem Kinde den vechten Weg zeigen
können. Wenn ich an meine Kirgiſen am Pamir denke, ſo ſchneiden
die Tibeter bei einem Vergleich recht kümmerlich ab. Ein Kirgiſe
u ſich nie. Er weiß ſelbſt in tiefſter, ſternenloſer Nacht Be
cheid.

Unſer Marſch geht nach WSW. Ueberall Zeichen fortfchreitender
Verwitterung und Abflachung. Nirgends Waſſer. Dann wieder ein
flacher Paß. Das MarcoPoloGebirge zeigt ſich hier als eine die
Talfurche um 1000 1500 Meter überragende, felſige Kette, deren
vereiſter, vielgipfeliger Kamm ſich in der Sonne als grellweiße Kon
kbur darbietet.

Ganz unmerblich weitet ſich das Tal. Während die Diere an dem
prächtigen Gras Stärkung finden, gehen meine Begleiter auf die
Pirſch nach wilden Jaks. Ein mächtiger Bulle wird erkegt, der erſt
nach vier Treffern mit DumDumGeſchoſſen guſammenbricht. Es iſt
unglaublich, wie lebenszäh wilde Jaks ſind. Zwei der Schüſſe ſaßen
im Kopf und einer ganz in der Nähe des Herzens. Der Jak ſchüttelte
fich nur nach jedem Treffer und ſtürmte weiter. Erſt nach Kilo
metern brach er zuſammen. Tſchango kommt verängſtigt zurück. Er
getraute ſich nicht an den toten Jak heran, weil in der Nähe Bären
ſpuren feſtgeſtellt wurden. Trotzdem wird das Fleiſch der weikent
fernten Jagdtrophäe mit Pferden herangeholt und gedörrt.

Aber auch die Tibeter ſind ausdauernde Jäger. Mit ihren alten
Vorderladern, deren Mündung ſie beim Schuß auf eine Gabel am
Boden aufſtützen, erlegen ſie Füchſe, wilde Pferde, Antilopen, Haſen,
wilde Jaks, wilde Schafe, Ratten, ſchwarze Adler, den mächtigen
Goldadler, ſelbſt Bären, Wölfe und Schneeleoparden, die Feinde des
Menſchen

Am 20. Juli iſt Raſttag in Sedungſä, 4590 Meter ü. d. M.
Magnetiſche Meſſungen. Starker Weſtwind. Die eingelnen Jak
ladungen werden von 50 auf 45 Kätti erleichtert

Nurri wird ſtets unruhig, wenn ich bei dem Marſch weit zurück
bleibe. Er patrouilliert dann zwiſchen Karawane und mir und ver
ſucht, winfelnd und kläglich heulend, mich zur Karawane vorzulocken.
Solch ein Hund iſt doch ein ſehr treues Weſen. Auch wenn ich mein
Pferd allein laſſe, um einen Ausſichtspunkt zu beſteigen, läßt ſich ſo
fort der Rieſenhund neben meinem Pferd nieder. um aufzupaſſen,
daß es nicht davonläuft oder geraubt wird. Erſt wenn ich wieder
zurück bin und aufſitze, wendet ſich Nurri beruhigter der Karawane
zu.

Brav. Großmutter: „Kind, das iſt brav von dir, daß du die Ba
nanenſchale nicht auf den Fußboden geworfen haſt. Wo haſt du ſie
denn hingetan?“ Elschen: Ich habe ſie dem Onkel, der eben aus
geſttegen iſt, in die Manteltaſche geſteckt.“

a 2cpa olvanlban
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